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Der Reichstag ſoll, wie die „Nationalliberale Korre-
ſpondenz“ aus parlamentariſchen Kreiſen erfahren haben will,

in dieſem Herbſte ungewöhnlich früh, wahrſcheinlich
ſchon Mitte Oktober, einberufen werden. Es iſt der
Reichsregierung ſehr darum z thun, eine volle, ausgedehnte
Seſſion vor ſich zu haben, da eine ganze Anzahl wichtiger
und ſchwieriger Geſetzentwürfe, in erſter Linie Steuervor-
lagen, dem Reichstage zugehen werden.

Die ver wechſelten Angeklagten. Das konſervative
ſächſiſche Vaterland das ſozialiſtenfreſſeriſchſte Blatt
Sachſens, hatte kürzlich gelegentlich einer Beſprechung des
Aufſehen erregenden Prozeſſes gegen die Dresdener Mai-
ausflügler behauptet, daß die Zeugen, nur Kriminalgendarmen,
durchaus kaltblütig und ſicher geblieben ſeien. Zu dieſer
Bemerkung macht der „Wähler“ folgende Gloſſe:

Ueber die „Kaltblütigkeit“ der Herren wollen wir hier aus ge-
wiſſen Rückſichten kein Wort ſagen, aber was ihr „ſicheres“ Auf
treten anlangt, ſo wollen wir dies an e J illuſtrieren. Die
Angeklagten hatten ſich 373 nen es Gerichtsvorſitzendennoch Namensaufruf in geſchloſſenen Reihen auf den Anklagebänken

niederzulaſſen. Die „Zeugen“ hatten dann die Perſönlichkeit dervon huen angezeigten S ne zu rekognoszieren. Dabei
ſpielte ſich folgender Vorfall ab. Als ein „Zeuge“ einen der An

Fran egziere ſollte, behauptete er, der zweite Mann in
er hinterſten Reihe ſei der Angeklagte, den er kenne und geſehen
abe. Nun behauptete der Bezeichnete, nicht mit der genannten
erſönlichkeit identiſch zu ſein. Als darauf der Gerichtsvorſitzende

den geſuchten Angeklagten aufrief, ſtand derſelbe als dritter
Mann in derſelben Reihe. Vom Vorſitzenden befragt, warum er
ſeinen angewieſenen Platz nicht mehr einnehme, erwiderte der An

gte: „Jch habe die Vermutung, daß die Kriminal-
end in henen davon haben, in welcher Reihen-
olge wir hier auf den Bänken ſitzen und wollte
rüfen, ob die Zeugen etwa gar nach dieſer gericht-
ichen 727777 i r richten. Dasabe ich jetzt beſtätigt gefunden, nachdem ich meinene mit dem meines Nachbars a S
ableau! Das genügt für die Behauptung, die Zeugen ſeien

ſicher aufgetreten.
Wir meinen auch, daß das zur Charakteriſierung der

Zeugen genügt. Wir meinen aber auch, daß dieſer Vor
gang ein eigentümliches Schlaglicht auf die ſächſiſche Juſtiz
im allgemeinen und den Maifeierer-Prozeß im beſonderen
wirft.

Als Charakteriſtikum verdient auch angemerkt zu werden,
daß das „Vaterland“ eine kindiſche Freude darüber empfindet,
daß durch die Verurteilung der Maifeierſpaziergänger der
Staatskaſſe außer den Koſten die ſchöne Einnahme von
14 000 Mark zufließt. Dieſer Freude ſetzt das Blatt
aber ſelbſt einen Dämpfer auf durch den Gedanken, daß die
frechen Sozi ihre Strafe abbrummen könnten. Das
wäre allerdings eine verdorbene Freude, dann hätte die
Staatskaſſe ſtatt der 14 000 M. mehr als 150 Staats
penſionäre auf einen Monat zu verſorgen, d. h. die Sozia-liſtenverfolger hätten die Suppe, die fe für die Sozialiſten

eingebrockt, ſelbſt zu bezahlen.

19] Im Banne alter Schuld.
Roman von Guſtav Höcker.

(Nachdruck verboten.)

„Jch will alles thun, was Sie wollen, Wolfgang rief
Felicitas mit glühendem Geſicht. „Vielleicht wiſſen Sie,
daß es mir an Mitteln, ihr zu helfen ich meine mit
Geld durchaus nicht fehlt.“

„O, was das betrifft,“ verſetzte Wolfgang lächelnd, „ſo
laſſen Sie nur mich ſorgen. Jch beſitze weit mehr, als ich
gehörig anzuwenden weiß, und möchte Sie daher zu be
wegen ſuchen mir bei der Verfügung über meinen Reich-
tum, welcher zu groß iſt, um mir nicht ernſte Verpflichtungen
aufzuerlegen, Jhren Rat zu erteilen. ollen Sie meine
Mahnerin zum Guten ſein, Felicitas

„Recht gern, Wolfgang,“ antwortete das junge Mädchen
mit leiſer Stimme und das ine ſenkend, „wenn ich eitel
genug ſein wie zu glauben, meine Ratſchläge Jhnen

würden.
Baron hatte während dieſer Unterredung mancherlei

an ihr beobachtet, welche ſeine Hoffnung belebten.
feurige Glanz ihres Auges erhöhte ſich noch, wenn ſich

dasſelbe plötzlich zu ihm erhob im Tone ihrer Stimme lag
etwas Bewegtes, in ihrem Weſen eine gewiſſe Befangenheit,

das alles verkündete ihm, daß er mindeſtens die Macht
beſitze, Bewegungen in ihrem Herzen hervorzurufen. Wer
weiß, wohin die jüngſte Wendung des Geſprächs geführt

haben t hätte e e e e ſagte e verraten, rau von zurückgekehrt ſei.
„Laſſen Sie mich alſo das Siegel auf ihr Verſprechen

drücken, liebe Felicitas,“ ſagte Wolfgang, indem er ihre
ſchöne Hand ergriff und ſie reſpektvoll an ſeine Lippen

rte
Auf welches Verſprechen fragte ſie befangen.
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Das Privileg des Staatsanwalts. Jn dem Pro-
zeſſe gegen Plack, und Genoſſen
hatte der OberStaatsanwalt Dreſcher in ſeinem Plaidoyer
in bezug auf den Mitangeklagten, Verlagsbuchhändler Dewald,
unter anderem ausgeführt: „Wenn es nicht ehrloſe Verleger
gäbe, würde es weniger ehrloſe Skribenten geben, die ſolche
Schandſchriften ſchreiben.“ Hierdurch fühlte ſich Dewald in
ſeiner Berufsehre gekränkt, und da er glaubte, der öffentliche
Ankläger ſei mit dieſen Worten über die Grenzen des Zu-
läſſigen hinausgegangen, ſo ſtellte er gegen den Oberſtaats-
anwalt Dreſcher den Strafantrag wegen Beleidigung. Die
Strafanzeige iſt gemäß S 146 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes
dem Erſten Staatsanwalt beim Landgericht II zur Entſchei
dung übergeben und von dieſem zurückgewieſen worden.
Jn der Begründung wird ausgeführt, daß dieſe Bemerkung
den Thatbeſtand einer ſtrafrechtlich verfolgbaren Handlung
nicht darſtelle, weil ſie nur dazu dienen ſollte, in Ausfüh-rung der dem öffentlichen Anllaäger zuſtehenden Rechte bei

Begründung des beantragten Strafmaßes auf die moraliſche
Verwerflichkeit der Handlungsweiſe des Angeklagten hinzu
weiſen, auch gehe das Vorhandenſein einer Beleidigung weder
aus der Form der Aeußerung, noch aus den Umſtänden,
unter denen ſie erfolgte, hervor.

Nun, uns iſt bekannt, daß in politiſchen Prozeſſen ſchon
oft Ehrenmänner vom Staatsanwalt perſönlich beleidigt
worden ſind. Hat der Staatsanwalt ein Recht, über den
perſönlichen denn eines politiſch Angeklagten zu urteilen,
ſo müßte ſelbſtverſtändlich auch der An geklagte berechtigt
ſein, Kritik am perſönlichen Charakter des Staatsanwalts zu
üben, was oft ſehr nützlich wärel!

Von einem ſalomoniſchen Urteil eines mecklen-
burgiſchen Gerichts weiß die „Köln. Ztg.“ zu berichten.
Es handelte ſich um eine Anklage gegen eine Anzahl von
hervorragenden Mitgliedern des Bundes der Landwirte,
darunter der Bundespräſident v. Ploetz und der Reichstags
abgeordnete v. MaltzanMoltzow, die ſich vor dem Schöffen-
gerichte zu Güſtrow wegen Uebertretung des mecklenburgiſchen
Vereinsgeſetzes zu verantworten hatten. Dieſes aus dem
Jahre 1851 ſtammende Geſetz beſtimmt, daß öffentliche Ver
ſammlungen zu politiſchen Zwecken nur mit Genehmigung
des Miniſteriums des Jnnern abgehalten werden dürfen und
zu der betreffenden Verſammlung war dieſe Erlaubnis nicht
eingeholt worden. Die angeklagten Mitglieder des
Bundes der Landwirte wurden aber freigeſprochen,
weil das Gericht zwar annahm, daß der „Bund der Land
wirte“ politiſche Zwecke verfolge, aber die Verſammlung, die
nur für Mitglieder beſtimmt geweſen, für eine nicht öffent
liche erachtete. Dagegen aber wurden einige Nichtmit-
glieder des Bundes, darunter mehrere Zeitungsbericht-
erſtatter, die ſich eingefunden hatten, um über den Ver
lauf der Verſammlung zu berichten, wegen Teilnahme an
einer nicht genehmigten politiſchen Verſammlung zu einer

„Meine Mahnerin zu ſein,“ erinnerte er, und gerne hätte
er hinzu geſetzt: „für's Leben,“ doch wollte er in dieſem

nicht alles wagen, auch trat Frau von Prachwitz
ſoeben ins Zimmer.

Die im Hotel erhaltene Auskunft, daß der Baron aus-
gegangen ſei, hatte ihr zu großer Beruhigung gereicht, und
nun war ſie ſehr erfreut, ihn gerade hier, an Felicitas
Seite zu finden. Sie war beiden mit gleicher Herzlichkeitz ethan und hielt es für das Natürlichſte von der Welt,
c die Jugendgeſpielen ſg in einander verlieben und das
lücklichſte Haar von der Welt werden müßten. Das war

ſchon geſtern abend ihr Gedanke geweſen.

Der Baron erzählte ſeine Geſchichte und wußte die warmfühlende Witwe r Melanies Schickſal lebhaft zu intereſſieren.

Sie war erfahren genug, um ſofort die Gefahr zu begreifen,vor welcher der arg das ſchöne unſchuldige Kind zu

ha trachtete.
„Jch will mit Felicitas morgen Jhren Schupling auf

ſuchen,“ erklärte ſie ſich bereit, „und wir werden alles zu
Jhrer Zufriedenheit ordnen. Wir werden ja ſehen, wie wir
die junge Dame bei uns unterbringen. Sie könnte in dem
kleinen Zimmer neben dem Deinigen ſchlafen, Felicitas.“

„Auf einige Tage allerdings, liebe Tante,“ verſetzte Feli
citas, „bliebe ſie länger hier, ſo würde der Zweck kaum erreicht werden. Sie von von ihrem Bruder entfernt werden

wie leicht könnte ſie demſelben aber auf einem Ausgange
begegnen! Jch will daher an meinen Vater ſchreiben in
unſerm Hauſe giebt es genug Zimmer, die ihr zur Ver
fügung ſtehen.“

„O, liebe Felicitas! An Deinen Vater ſchreiben
wandte Frau von Prachwitz bedenklich ein. „An Deinen
Vater ſchreiben! Du kennſt ihn ſo gut wie ich

Das junge Mädchen errötete.
„Nun, ich wollte Dich nicht kränken,“ ſagte die Tante,
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inkt kein Deſſauer Waldſchlö
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dies bemerkend „verſuche es immerhin und ſchreibe an
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Geldſtrafe verurteilt. „So geſchehen in Mecklen-
burg!“ bemerkt dazu die „Köln. Ztg.“ Das Urteil iſt ſo
ſalomoniſch, daß es ebenſo gut hätte in Sachſen gefällt
worden ſein.

Ueber die Thätigkeit der Juſtiz- Behörden
Preußens iſt vom Juſtizminiſter die Zuſammenſtellung
der wichtigſten Geſchäfte für die Jahre 1891 bis 1893 ver
öffentlicht worden. Bei den Strafſachen ſind die Haupt
verhandlungen geſtiegen von 448 879 in 1891 bis 493 956,
die Urteile von 363 420 bis 398 916. Die Eheſachen ſind
von 6076 auf 6594 angewachſen. Bei den Strafkammern
als Berufungsgerichten waren 51 818 Sachen gegen 46 931
Sachen im Jahre 1891 anhängig. Die Geſchäfte der
Schwurgerichte nahmen von 3451 Sachen auf 3932 Sachen
zu. Bei den Oberlandesgerichten fand allgemein eine Zu-
nahme ſtatt.

Dem Anarchiſten Landauer, dem früheren Redakteur
des „Sozialiſt“, welcher augenblicklich eine elfmonatliche Ge
fängnisſtrafe abbüßt, iſt die Berechtigung zum ein-
jährigen Militärdienſt entzogen worden.

Sächſiſche Polizeiweisheit. Wenn in Sachſen zwei
Arbeiter zuſammengehen und jeder von ihnen eine angezün-
dete Papierlaterne trägt, ſo iſt das ein Fackelzug, zu welchem
polizeiliche Genehmigung erforderlich iſt. So urteilen in
Sachſen die Vertreter der öffentlichen Ordnung, wie ſich aus
folgendem Vorfall ergiebt, den der „Vorwärts“ berichtet.
Zwei Arbeiter, die neulich Sonntags von der Prinzenhöhe
bei Dresden heimkehrten, waren ſo leichtſinnig geweſen, ſich
durch zwei brennende Papierlaternen den Weg ohne Geneh-
migung der heiligen Hermandad zu erleuchten. Aber im
Orte Naundorf ereilte ſie die Nemeſis. Ein Landgendarm
fragte ſie nach der polizeilichen Genehmigung, und da die
leichtſinnigen Menſchen, wie wir ſchon wiſſen, keine hatten,
ſo mußten ſie den „Fackelzug“ auflöſen, d. h. die zwei Papier-
laternen auslöſchen. Außerdem wurden ihre „Perſonalien
feſtgeſtellt“.

Jn der franzöſiſchen Kammer dauert die Debatte
über die Anarchiſtengeſetze noch fort. Am Donnerstag ſprach
Guesde, der eine auf Verwerfung der Geſetze hinaus-
laufende Gegenvorlage einbrachte und in ſcharfer, flammen-
der Rede begründete. Natürlich umſonſt. Die Gegen-Vor-
lage ward mit 394 gegen 82 Stimmen zurückgewieſen. Um
die Debatte zu beſchleunigen und die „öffentliche Abſtim
mung“ (von der Tribüne herab, auf die ein Kammermitglied
nach dem anderen zu treten hat) zu vermeiden, will die
Majorität die Geſchäftsordnung dahin abändern, daß ſtatt
30 künftighin 100 Unterſchriften zu einem Antrag auf öffent-
liche Abſtimmung gehören. Die Männer der „pverbreche-
riſchen Geſetze“ ſchämen ſich.

Der Prozeß gegen Lega, welcher das „Attentat“ auf
Crispi unternahm, wurde am Donnerstag eröffnet. Der

Deinen Vater. Sollte er Schwierigkeiten machen, ſo wird
ſich leicht ein anderes Auskunftsmittel finden. Wir e
ja vor, auf einige Wochen nach Rügen zu gehen, und da
können wir Fräulein Rettberg mitnehmen.“

„Jch werde ſie ſogleich durch ein paar Zeilen von unſerm
Beſuch verſtändigen, damit wir ſie morgen ſicher zu Hauſe
antreffen,“ ſagte Felicitas.

„Thue das,“ nickte die Tante, „und laß Dir vom Baron
die Adreſſe ſagen.“

Auf Einladung ſeiner Gönnerin blieb Wolfgang den
ganzen Abend über da, der ihm noch angenehmer verging,
als der geſtrige. Das Geſpräch lenkte ſich auf vergangene
Zeiten teure Erinnerungen an ſeine verſtorbenen Eltern
und die Stunden, wo er und Felicitas in dieſen Räumen
als Kinder miteinander geſpielt hatten, traten, durch die
mütterliche Freundin geweckt, wieder lebendig vor ſeine
Seele, ſo daß er in ungleich weihevollerer Stimmung als
geſtern das Haus verließ

Am anderen Vormittag fuhren Frau von e und
e nach der entlegenen Vorſtadt, in welcher Melanie

ettberg wohnte. Die beiden Damen waren noch nie in
dieſe Gegend gekommen.

Als ſie das Haus mit dem erſ en Hofe betraten,die zerlumpten Kinder auf den Treppen e von denen

eins, ſich verwegen über das Geländer hängend, blitzſchnell
an ihnen vorübergerutſcht kam, als ſie aus unſichtbaren
Räumen zankende und keifende Stimmen vernahmen, da
ſank ihnen der Mut, und die etwas nervös veranla
Frau von Prachwitz geriet beinahe in Verſuchung,
umzukehren.

ie Wirtin mit dem allezeit offenen trat, als ſie

cht,
von draußen leiſe Schritte vernahm, nur an
gelehnten Thüre und war nicht
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Fondent des „Berl. Tagebl.“ berichtet darüber ſeinem
atte

Der Attentäter iſt eine höchſt unſympathiſche, häßliche Erſchei
nung mit allen Merkmalen des ſogenannten lambro-
ſianiſchen Verbrechertypus. Jw ſeiner Selbſtverteidigung
erklärte Lega, die Grauſamkeit und Willkür, womit ihn die Polizei
ſtets und überall verfolgte, habe ihn der Anarchie in die Arme

und zwar habe er erſt den Polizeipräfekten von Genua,
ironi, töten wollen. Damit man aber ſeine purem Jdealismus

h That nicht als einen Ausfluß perſönlicher Vendetta
auslege, habe er zur Ermordung Crispis entſchloſſen.

Der Gerichtshof verurteilte Lega zu 20 Jahren Zuchthaus.
Nachdem das Urteil verkündet worden war, ſchwenkte Lega
den Hut und rief mit Stentorſtimme: „Hoch die Anarchie.“

Anarchismus und Geiſtlichkeit. Der ſpaniſche
Senat hat, wie wir vor einigen Tagen mitteilten, noch vor

luß der Tagung den gegen den Anarchismus gerichteten
Geſetzentwurf angenommen. Bekämpft wurde er nur von
zwei geiſtlichen Hochwürdenträgern, den Biſchöfen von Sala-
manca und Urgel. Dieſen Vertretern der göttlichen Welt
rn ging der Entwurf lange nicht weit genug, aber nicht
in Rückſicht auf den Anarchismus, ſondern gegenüber dem
Liberalismus. Der nationalliberalen „Kölniſchen Zeitung“
wird dazu aus Madrid geſchrieben:

Die Herren, die augenſcheinlich nichts gelernt und nichts ver-
gen haben, waren der Anſicht, daß gegen die anarchiſtiſche Ge8 r nur die Wiedereinführung der Zenſur, die Abſchaffung des

erſammlungs- und Vereinsrechts und eine Reihe anderer reak-
tionärer Maßregeln, die uns auf einen hoffentlich für immer über
wundenen Standpunkt zurückbringen würden, helfen könnten. Beide
anden daß der eigentliche Grund des Uebels in den modernen,

h. liberalen Verfaſſungen nicht nur Spaniens ſondern ganz
Europas liege, die alles Schlechte duldeten, den göttlichen Geſetzen
aber widerſprächen. Vom Juſtizminiſter, der, nebenbei bemerkt,
ein gläubiger Katholik aufmerkſam gemacht, daß ſie ja,
was Spanien anbelange, dieſe Verfaſſung beſchworen haben (auch
das Geld dieſes atheiſtiſchen Staates nicht zurückweiſen, hätte er

und aufgefordert, ſich näher zu erklären, be-
zeichneten ſie dann namentlich den bekannten S 11 der Verfaſſung
als eine Beleidigung dieſer göttlichen e Die dadurch ge-
ſchaffene Duldung der Kulte ſei nichts Ander
8 13, der die Gedankenfreiheit gewährleiſtet, ſei eine Verneinung
der natürlichen Geſetze u. ſ. w.
wieder vorkämen, ſo treffe die Schuld die Regierung. Denn wenn

genügten ſie aber, ſo müßten ſie in ihrer vollen Strenge angewandt
werden. Der Miniſter wies ſehr richtig darauf hin, daß von der
Geſetzgebung allein doch nicht die Zu oder Abnahme der Ver-
brechen abhinge. Raub und Mord ſeien genau beſtimmte Begriffe
und mit ſchweren Strafen belegt, und doch käme beides alle Tage
vor. Mit demſelben Recht könne auch die Geiſtlichkeit angeklagt
werden, deren Hauptaufgabe es '7 ſei, durch Hebung der
Sittlichkeit, durch Erziehung des Volles zum Guten dem Ver-
brechertum (entgegenzuarbeiten. Aber obwohl ſie die Laſter ver
urteile, fahre die Welt fort, zu ſündigen.

Mit Recht bemerkt hierzu das Hamburger „Echo“:
Wie wär's, wenn die „Kölniſche Zeitung“ die Nutzanwendung

dieſer Mitteilung auf ſich ſelbſt und die von ihr vertretene Partei
machte Jſt es doch gerade der Nationalliberalismus in Deutſch
land, der die tollſten reaktionären Maßregeln gegen den „Umſturz“
fordert und verteidigt! Mit demſelben Rechte, womit der An-
archismus verbrecheriſchen Thuns Kſchuldigt wird, iſt der „libe
rale“ Kapitalismus zu beſchuldigen, daß er ein Hohn iſt auf die
Erziehung des Volkes zum Guten! Hat er etwa bewirkt, daß die
Welt nicht mehr ſündigt

Mehr als tauſend Neger rüſten ſich in den Ver
einigten Staaten von Amerika, das Land zu ver
laſſen und nach dem ſchwarzen Erdteil zurückzukehren, aus
welchem ihre Großväter geraubt worden ſind. Jn Abtei-
lungen von je 200 treten ſie die Rückwanderung an, die
erſte befindet ſich jetzt ſchon unterwegs. Den verheirateten
Negern wird man in der Republik Liberia, ihrem Reiſeziel,
je 20 Acker Land anweiſen, unverheirateten je 10 Acker.
Leicht kann es den Schwarzen, die auf einer weſentlich höheren
Stufe der Kultur ſtehen, als die Neger im Jnnern Liberias,
zu denen ſie ſich jetzt begeben, nicht geworden ſein, dieſen
Entſchluß zu faſſen. Und er ſpricht Bände nicht nur für
die traurige Geſchäftslage in der Union, ſondern auch für
das freudloſe Leben, welches die Neger trotz der Emanzi-
pation in den Südſtaaten Nordamerikas jetzt noch führen.
Die nie abreißende Ausübung der „Lynchjuſtiz“ gegen die
Neger, welche durch einen ſchlimmen Zufall in den Verdacht
geraten, ſich eines Verbrechens ſchuldig gemacht zu haben,
mag viel dazu beitragen, ihnen den Verbleib in dem Lande
ihrer Geburt unleidlich zu machen.

vornehme Damen vor ſich zu ſehen, die nach Fräulein Rett-
berg fragten. Sie zeigte ihnen das Zimmer, welches Frau
von Prachwitz zuerſt betrat.

Melanie ſtand an dem Tiſche, worauf noch Felicitas' er
brochener Brief lag, und legte haſtig und mit verſtörtem
Blicke eine Zeitung beiſeite. Frau von Prachwitz war beim
erſten Anblick des jungen Mädchens für ſie gewonnen. Sie
ergriff mit warmherziger Lebhaftigkeit Melanies Hand und
teilte ihr in den zarteſten Worten mit, wie rühmend der
Baron von ihr geſprochen, welche innige Teilnahme er für
ſie erweckt habe und was nun für ſie geſchehen ſolle.

Melanie war von den verſchiedenſten Empfindungen be
wegt. Sie hatte eben erſt den Bericht von dem geſtrigen
Duell geleſen, die Nachricht von des Barons ſchwerer Ver
wundung und der Gedanke, daß er zu ihrer Verteidigung
ſein Leben aufs Spiel geſetzt habe, hatte ſie nahezu über-
wältigt. Und nun wurde ſie plötzlich durch die Güte der
vornehmen Dame und durch die Kunde, daß der Baron
keine ernſtliche Verletzung erlitten habe, auf eine ganz andere Weiſe bewegt, welche ihren Augen Thränen eerdiger

Dankbarkeit entlockte. Jetzt erſt bemerkte ſie Felicitas, die
ſich bisher hinter ihrer Tante gehalten hatte. Die beiden
reizenden Mädchen ſtanden da und blickten einander ſtumm
an, als ſei jede erſtaunt über die Schönheit der andern.
Aber ſei es nun, daß Melanie ihr Schickſal in der außer-
ordentlichen Schönheit Felicitas' las oder daß für ihr auf-
geregtes Gemüt jener raſche Wechſel der Empfindungen zu
viel geweſen war, ſie erbleichte plötzlich und ſank ohn-
mächtig in Felicitas' Arme.

XIV.
Um dieſelbe Zeit, wo die eben erzählte Szene vor ſich

ging, kleidete ſich der Baron von Sturen zum Ausgehen an,
um ſeinen Freund Maitland aufzuſuchen und mit dieſem

O

es als Abgötterei.

Wenn dieſe Verbrechen immer

er 4 Monate der

h

T

Auch der damalige Miniſter v.

ralen
die Geſetze un ſeien, ſo müſſe ſie eine Reform vorſchlagen,

Parkeinathrighten.

Der Redakteur des Braunſchweiger Volksfreunds“, Calwer,
hat am 19. Juli die energet Wolfenbüttel verlaſſen, wo

reiheit beraubt war.
Geſundheit nicht geſchädigt haben.

Den neueſten Handſtreich gegen die Sozialdemo-
kratie gat der Stadtrat zu Mittweida geführt. Der Geſang-
r orwärts“ zu Mittweida erhielt folgende Verfügung zu
geſandt:

Nach den Texten der Mehrzahl der in das Konzertprogramm
ür das am 21. und 22. Juli d. hier geplante weſtſächſiſche

undesſängerfeſt aufgenommenen Geſangsvorträge ſteht es außer
Zweifel, daß bei dem erwähnten Sängerfeſte politiſche Beſtrebungen
t Ausdruck gebracht werden ſollen und das im weſent
ichen ſozialdemokratiſchen Zwecken zu dienen erSernagh ſind die bei dem Feſte mitwirkenden Vereine als ſolche

an deren Zweck ſich auf öffentliche Angelegenheiten bezieht,
deshalb den Beſtimmungen des Vereinsgeſetzes vom 22. No

vember 1850 zu unterſtellen.
Da nun eine Zuſammenkunft dieſer Vereine bezw. Abgeord

neten derſelben der Vorſchrift des S. 24 des Vereinsgeſetzes zu
widerlaufen wird, ſo wird hiermit die Abhaltung des für den
21. und 22. Juli er. geplanten weſtſächſiſchen Bundes
ſängerfeſtes unter Hinweis auf die geſetzlichen Strafbeſtim-
m verboten.Gleich 898 wird der Geſangverein „Vorwärts“ hierſelbſt, wel
cher die Vorbereitungen des gedachten Feſtes übernommen und ſich
u dieſem Zwecke bereits mit den übrigen zum Bunde gehörigenVereinen bezw. deren Mitgliedern in Verbindung geſetzt hat, ge-

mäß S 3 gee Vereinsgeſetzes vom 22. Novemer 1850 hiermit
auf gelöſt.

Mittweida, den 17. Juli 1894. Der Stadtrat Apelt.
Jm weiteren iſt zu melden, daß die vorhandenen Brieſſchaften,Wohnungsliſten e. beſchlagnahmt wurden. Die Verfügung wird
in Weſtſachſen Wunder wirken, freilich nicht im Sinne der „Staats
retter“.

Aus Anlaß der Ausweiſung unſeres Genoſſen
Peter Braun aus Burgſtädt ruft das „Sächſ. Volksblatt“
folgendes ins Gedächtnis zurück: „Als ſeinerzeit das Geſetz ge
ſchaffen wurde, war es Genoſſe Bebel, welcher bei den Debatten
die Befürchtung ausſprach, man werde dieſes Geſetz namentlich
bei ſozialiſtiſch geſinnten Perſonen anwenden; ihm ward aber von
dem Berichterſtatter erwidert, daß das nicht der Fall ſein ſolle.

r meinte, daß mannicht daran denke, das Geſetz zur leikdteren Ausweiſung politiſch
mißliebiger, beſtrafter Perſonen zu ſchaffen. Nun iſt es aber
doch ſo geworden. Genoſſe Bebel hatte recht und die Libe-

der Kammer, welche ſich mit Eifer an das Geſetz
machten, mögen ſich heute ſchämen, wenn ſie es vermögen.“
Zu dem Ausweiſungsverfahren ſelbſt iſt noch zu berichten. Ge
noſſen Braun iſt vom königlich preußiſchen Geſandten Grafen
Dönhoff in Dresden die e t daß er nur aufAnweiſung des wart ger Amtes in
heit eingreifen könne. Unter dieſen Umſtänden iſt es gut, daß
Braun eine Abſchrift des an den Geſandten gerichteten Berichts
dem Auswärtigen Amte in Berlin eingereicht hat, indem er zu
gleich beim Reichskanzler die Beſchwerde wegen Rechts-Verweige-
rung führte. Von ſolcher Rechtsverweigerung handelt der Ar-
tikel 77 der Tr des Deutſchen Reiches. Braun hat
übrigens Burgſtädt verlaſſen müſſen.

Der ſechſte Parteitag der däniſchen Sozialdemo-
kratie, der dieſer Tage in Aarhus abgehalten wurde, unterzog
zunächſt das Parteigrogramm einer Reviſion. Der „Vorwärts“ be
richtet: Die Aenderungen ſtellen keinen Bruch mit dem bisherigen
Prinzip dar oder die Hinzufügung eines neuen, ſondern nur eine
bündige Hammer und eine klarere Herausarbeitung des
Weſentlichen. Namentlich iſt der den Mittelſtand vernichtende
Charakter des Kapitalismus de ſchärfer hervor gehoben und die
Abſchaffung der beſonders der Ausbeutung dienenden Heimarbeit
in das r ſpeziell aufgenommen. Unſere Stellung in
Schul und Kirchenfragen iſt in deutlicherer Form, die zu keinen
Mißverſtändniſſen Veranlaſſung giebt, ausgeſprochen. Außerdem
beſchäftigte ſich der Kongreß mit der
größere Einheit und zugleich größere Selbſtändigkeit der Lokal-
verbände erreicht hat. ie Agitationsausſchüſſe werden in Zu-
kunft vom Geſchäftsausſchuß mit ganz beſtimmten Aufgaben ge
wählt werden, ſodaß alle Kompetenzkolliſionen ausgeſchloſſen ſind.
Außerdem wird der Geſchäftsausſchuß in Zukunft aus 12, ſtatt
wie bisher aus 7 Mitgliedern beſtehen, ſodaß alle berechtigten
e en beſſer werden zur Geltung kommen können. Auch dieſe

rganiſationsveränderung wurde einſtimmig angenommen. Ferner
wurden die bisher getrennt geweſenen Agitationsdiſtrikte Kopen
hagen und Seeland vereinigt, wodurch eine ſtraffere Zentraliſierun
herbeigeführt und ein ſchnelleres Eingreifen ermöglicht wird. Au
zwiſchen den Stadt und Landarbeitern zeigte ſich das beſte Ein-
vernehmen. Die letzteren waren ſtark vertreten: 30 Landarbeiter
Verbände gegen 17 Kopenhagener und 20 andere ſtädtiſche Ver
bände. Es wurde beſchloſſen, für die Landverbände dieſelbe Or

aniſation wie in den Städten gelten zu laſſen, ohne deshalb dieſachliche Aufgaben beiſeite zu e Lindenbergs Vorſchlag einer

teilweiſen Errichtung reiner Fachvereine mit Anſchluß an den
„däniſchen Landarbeiter-Verband“ fand keinen und wurde
vom Antragſteller ſelbſt zurückgezogen. Dagegen iſt Ausſicht vorhanden be dieſer Verband ſich der ſozialiſtiſchen Organiſation

anſchließt. Mehrere lokale Verbände von Südjütland hatten den
Wunſch nach lokalen Tagesblättern ausgeſprochen. Der Kongreß
empfahl den Diſtrikten, einen Grundfonds zu dieſem Zwecke zuſtiften. Der nächſte Kongreß wird in Sdenſe abgehalten werden.

über die
ſprechen.

als an der Thür geklopft wurde.
land ſelbſt.

„Nun, wie geht es mit Jhrer Wunde, Baron?“ fragte
der Ankömmling. „Gut, wie ich ſehe. Wie hat Jhnen der
famoſe Duellbericht in den Zeitungen gefallen Nicht wahr,
Herr von Quinna verſteht den Rummel? Doch wie ich
ſehe, ſtehen Sie eben im Begriff auszugehen

„Gerade zu Jhnen wollte ich, Maitland,“ erwiderte Wolf-
gang, „in einer ziemlich wichtigen Sache.“

„Und ich komme zu Jhnen, Baron,“ verſetzte der andere
mit einem ſeltſamen Lächeln, „in einer ziemlich in-
tereſſanten Sache. Aber bitte, laſſen Sie mich zunächſt Zu
hörer ſein.“

„Nein, Maitland, ſprechen Sie zuerſt,“ erſuchte Wolfgang.
Beide ſetzten ſich.

„Nun, ſo hören Sie, Baron,“ begann der andere. „Jch
habe ſoeben erfahren, daß ſich ein Wechſel auf fünfzehn-
hundert Mark in Berlin herumtreibt, der angeblich von mir
acceptiert ſein ſoll. Zufällig trifft es ſich, daß ich einige
Tauſeude aufs Jahr mehr habe, als meine Wünſche und
Gewohnheiten erfordern und ſo habe ich noch keinem
Menſchen auf Erden ein ſolches Ding Einen
ähnlichen Gedanken mochte wohl auch der Bankier haben,
in deſſen Portefeuille der Wechſel geſtern oder heute über-
egangen iſt, denn er ſchickte denſelben zu mir und ließ michKen ob die Sache in Ordnung ſei.“

„Und was gaben Sie zur Antwort fragte Wolfgang
ängſtlich

„Jch ließ dem Bankier ſagen, ich werde ſelbſt zu ihm

fatale Angelegenheit des jungen Rettberg zu
Er wollte eben nach Hut und Spazierſtock greifen,

Der Beſucher war Mait-

kommen. Der Name des Augsſtellers, der ſich erlaubt hat,
mein gefälſchtes Accept auf den Wechſel zu ſetzen, veran

erlin in ſeiner Angelegen-

Partei Organiſation, die eine

Möge die Haſt ſeine
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Lokales und Provimielles.
Halle a. S., 21. Juli.

Tagesordnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer
ſammlung Montag den 23. Juli, nachm. 4 Uhr. Oeffentliche
Zinn 1. Einführung des zum unbeſoldeten Stadtrat ge“
wählten Rechtsanwalts Elze. 2. Mittelbewilligung für Einrich
tungen auf dem Nordfriedhofe. 3. Erwerb von Vorgartenland
in der Gommergaſſe. 4. Erwerb von Vorland in der aße.
5. natnne eines Kapitals zur Unterhaltung eines Erb
niſſes. 6. die Paul Riebeck-Stiftung bet 7. e mmung zu einem Stra frage 8. Fluchtüinienf Sins
für Straßen bei der Stephanskirche. 9. Vermietung einer Woh
nung im Hauſe Schimmelſtraße 2. 10. Verpachtung von Ho
ackerplänen. 11. Ueberwölbung der Gerberſaale oritz
und Klausbrücke. 12. Abordnung eines Mitgliedes zur Jahres
e des deutſchen Vereins für Armenpflege und Wohl
thätigkeit. 13. Zuwendung an die erſte Kinderbewahranſtalt. Ge

loſſene Sitzung. 14 pſyniergug e eamten. 15.
itte n aus Kap. XXI. 6. 16. Befinden über die Ab-

lehnungsgründe von Mitgliedern der Steuer Voreinſchätzungs-
kommiſſion bezw. Neuwahl. 17. Definitive Anſtellung zweier
BüreauAſſiſtenten.

Beſtätigt worden iſt Herr Rechtsanwalt Elze von der Re
gierung zu Merſeburg als unbeſoldeter Stadtrat. Die Ein
weiſung findet nächſten Montag ſtatt.

Die Hundstage nehmen kalendariſch Montag den 23. d. M.
ihren Anfang. Den Namen führen dieſe Tage, weil die ent
r Jahreszeit bei den alten Griechen durch den Aufgang

es großen Hundsſterns, des Sirius, beſtimmt ward. Die Opora,
bie die Jahreszeit bei den alten Griechen, fing nämlich mitm Aufgang des enden an, der nahe mit dem Eintritt der

Sonne in das Geſtirn des Löwen zuſammenfällt, und endigte mitdem Aufgang des Arcturus, der reich viel ſpäter iſt als das
Ende unſerer Hundstage. Dieſe Zeit der Hundstage iſt in Griechen
land durch große Hitze und nach auch durch ſchwereGallenkrautheiten ausgezeichnet. Auch bei uns werden dieſelben

als die heißeſten Tage des Jahres angeſehen. Die letzten Tage
dieſer Woche waren allerdings nicht gar ſo hundstäglich.

er Genuß von Obſt, als Birnen, Pflaumen, Pfirſichen,
Aprikoſen, Aepfeln c. macht oft ſehr unangenehme Magen-

beſchwerden und man ſe überſag die Urſache hierzu irrigerwei
aupt in dem Genuſſe friſchen, wenn auch vollſtändig reifen Obſtes.
eifes R iſt aber immer geſund, nur muß man dasſelbe vor

dem Genuße entweder ſchälen oder gut abw ſchen und abwaſchen,
damit der ſogenannte Mehlthau, der anhängende und die etwa
daran klebenden Jnſekten, Maden c. 4 werden, abgeſehen
davon, daß es überhaupt unappetitlich iſt, das bereits durch viele
Hände gegangene Obſt ohne weiteres in den Mund zu ſchieben.

Der Bau der Schifferbrücke, welcher gegenwärtig mit aller
Macht gefördert wird, hat an den beiden Uferſtellen im Laufe der
Mangsfelderſtraße ein wirres Durcheinander entſtehen laſſen. Große
Maſſen Material und Arbeitsgeräte nehmen das durch Bauzäune
abgetrennte Straßenareal ein, und eine erhebliche Zahl von Ar-
beitern iſt damit beſchäftigt, die Grundlagen für das neue Bau
werk zu ſchaffen. Es ſind zu dieſem Zwecke gegenwärtig eineVempframme und zwei Handrammen in Thätigkeit und erſt nach

Beendigung dieſer Arbeit kann an die Vervollſtändigung des zum
großen Teil aufgenommenen alten Fundaments gedacht werden.

Ein Meineids-Prozefz ſcheint ſich noch an die Angelegen-
heit der beiden wegen der Affaire Fräßdorf aus der Verwaltung
der Univerſitätskliniken entlaſſenen Büreaugehilfen 4 knüpfen.
Die beiden Büreaugehilfen waren bekanntlich, wie ſich die i
noch aus der ſeinerzeitigen Darſtellung in der Nummer des „Volks-
blattes“ vom 1. Mai erinnern werden, den
inſpektor Fräßdorf durch die Anzeige an den Vorſteher der Kliniken
beleidigt zu haben, daß Fräßdorf ſich einer Wärterin, der Frau

warg, gegenüber unzüchtige Handlungen habe zu ſchulden kommen
aſſen. Die Vorunterſuchung geſtaltete ſich aber durch die eidliche

Ausſage dreier anderer Zeuginnen, ſowie eines dritten Büreau-
ſo günſtig für die beſchuldigten Büreaugehilfen, daß das

Verfahren gegen dieſelben eingeſtellt werden mutzte. Die Frau
Zwarg hatte nun unter dem Zeugeneide das Sittlichkeitsattentat
des Fräßdorf gegen ſie beſtritten und da vie Ausſage mit denen
der übrigen Zeugen im ſtand, ſo iſt, wie wir zuver
läſſig erfahren, gegen dieſelbe das wegen Meineids
eröffnet worden. Man darf der weiteren Entwickelung der un-
reinlichen Angelegenheit, die namentlich ein bezeichnendes Licht
auf den Jnſpektor gendorf wirft, unter ſolchen Umſtänden mit
Spannung entgegenſehen. Bemerken wollen wir noch, daß die
des Meineids beſchuldigte Frau Zwarg ebenſo wie der Inſpektor
Fräßdorf heute noch in den Kliniken thätig ſind, während die
anderen drei a nen den Dienſt dort quittiert haben. Jn dem
Landgerichtsbeſchluß, durch welchen das Verfahren gegen die beiden
Büreaugehilfen eingeſtellt wird heißt es bezüglich dieſer drei
Zeuginnen, daß Fräßdorf „nach den Ausſagen der Zeuginnen

und vielfach ihm Waiſen ge Krankenpflegerinnen mitunſittlichen Handlungen beläſtigt“ habe. Wenn es ch alſo nicht

erweiſen laſſen ſollte, daß Fräßdorf ſich gegen die Frau Zwar
unſittlich vergangen hätte, ſo wäre dies doch in Beziehung au
andere Krankenpflegerinnen feſtgeſtellt und es bleibt unter ſolchen
Umſtänden zu verwundern, daß der Herr Verwaltungsinſpektor
nach wie vor ſeinen Dienſt verſieht, denn es iſt doch nicht an
en daß den Leitern der Kliniken alle dieſe Thatſachen un
ekannt geblieben ſein ſollten.
ConeordiaTheater. Am Sonntag den 22. d. M. giebt die

Baarsſche Operetten Geſellſchaft einen vielverſprechenden Operetten
Abend. Näheres durch Jnſerate und Plakate.

laßte mich hierzu, denn er lautet Eduard Rettberg und ich
weiß, daß dieſer Betrüger Jhr Schützling iſt.“

„Sie ſagen mir da nichts Neues, Maitland,“ entgegnete
Wolfgang nach kurzem Bedenken, „ich bin ebenfalls von der
Fälſchung unterrichtet und wollte deshalb ſoeben zu Jhnen
kommen, um Sie zu bitten, den leichtſinnigen Menſchen nicht
vor Gericht zu ziehen. Jch a nichts hinzuzufügen, als
daß ich bereit bin, den Wechſel ſelbſt einzulöſen.“

Maitland lachte. „Sie ſchätzen alſo doch das Lächeln
der jungen Dame auf fünfzehnhundert Mark? Nun, Jhnen
zu Gefallen will ich thun, was ich kann.“

Wolfgang ſchwieg, während er mit ſich ſelbſt kämpfte.
Er wußte, was Maitland argwöhnte. (Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Vom falſchen Propheten. „Kinder, wir wollen über

nächſten Sonntag eine Landpartie machen,“ ſagte der Rentier
Schnaſe zu ſeinen Freunden. Der Vorſchlag wurde mit Be
geiſterung aufgenommen. „Schreibe aber vorher an Falb wegendes Wetters,“ bemerkte ein Vorſichtiger. Schnaſe ſhuee und

legte zur Vorſicht eine Freimarke ger die Antwort bei. Aber Tag
um Tag verſtrich, ohne daß der Beſcheid eintraf. Schließlich be
gab ſich der Veranſtalter der Landpartie aufs Poſtbüreau, um zu
reklamieren: „Jch warte ſchon fünf Tage auf einen Brief, der
beſtimmt an mich gen iſt; wollen Sie mal nachſehen!“
„Wer iſt denn der Abſender „Falb; er ſollte uns eine Pro
phenus ſchicken „Ja, da Jirien Sie ſich nicht wundern,
aß der Brief verloren gegangen ſt,“ ſagte der Poſtbeamte,

r von 5 r niemals ein!“ie im Ballſaal. Fräulein ſidern ben büge ruteridee e per e n e
en EntdeckerlohnMann 5 dinfer haben nen meinen

Wechſelfieber. UndDienſtmädchen „Ganz gut!
auber zu ſein ſtill, d wie t esSonne ſie ſehrſ

a kommt ſie!“ „Aber das iſt ddas vorgeſtern bei meiner Abreiſe eiteye
nach dem neuen Mädchen

as Mädchen nicht,
„Aber Du frugſt mich ja
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F ortsetzung
Inventur-Ausverkaufs.
S Dowes kugelſicherer Panzer wird auch den
nächſter Zeit (wie uns mitgeteilt wird, um den 25. Auguſt herum)
vorgeführt werden. Die gewiß intereſſanten Schießverſuche wer
den unter perſönlicher Leltung des nders, Schneidermeiſter
Dowe, in den Kaiſerſälen ſtattfinden. t 4Einen wirkſamen Schutz vor Diebereien hat die Juwelier-

a W. u. St. in der Poſtſtraße, welche vor nunmehr baldhresfriſt durch den bekannfen ſachen Diebſtahl erheblich

e wurde, in ihrem u eingeführt, indem da

allenſern in

e die ganze Nacht hindurch Licht brennt, und durch drei in
ie Jalouſien eingeſchnittene Löcher das Lokal von außen be

obachtet werden kann. Dasſelbe iſt damit in gewiſſem Sinne dem
a des Publikums empfohlen, der im großen Ganzen guch
nicht unwirkſam ſein dürfte. K.ur eine Verſtauchung des Handgelenkes hat ſich der Eiſen
dreher K., von dem wir geſtern meldeten, daß er beim Ueben an
den römiſchen Ringen a gfaften und den Arm gebrochen habe,
zugezogen. Auch iſt der Unfall nicht auf Unvorſichtigkeit zurückIhren ſondern es iſt eben ein Unfall, wie er bei den Turn

bungen überall vorkommt.
Unfall. Jn einer Buchbinderei hier, Brüderſtraße, verunglückte

heute vormittag 11 Uhr ein Laufburſche an einer Maſchine (Kar-
tonſchere) dadurch, daß demſelben dur grrachchiagen des Hebels
der Unterkiefer derartig verletzt wurde, daß er in kliniſche Behand-
lung genommen werden mußte.

Merſeburg, 21. Juli. Vom 1. Auguſt d. J. an beabſichtigt
der für Saale und Elbſchiffahrt geprüfte Steuermann Herr
Chr. Mangold von hier auf der Saale zwiſchen Merſeburg, Dürren-
berg und Weißenfels einen regelmäßigen Dampfſcſchiffahrts-
verkehr einzurichten. Der für dieſen Zweck u einer Stettiner
Werft gebaute Salonſchnelldampfer iſt den Anforderungen der
Neuzeit entſprechend mit allem Komfort ausgeſtattet, hat nur ge-
ringen Tiefgang, ſo daß ſeine Fahrten ſelbſt bei niedrigſlem Waſſer
ſtande ſtattfinden können, und iſt für die Abend- reſp. Nachtfahrten
mit einem elektriſchen Scheinwerfer ausgerüſtet. Die Fahrt bis
Dürrenberg dürfte ungefähr in 1 Stunde zurückgelegt werden;
auch ſoll der Fahrpreis nicht höher normiert ſein als derjenige
der Eiſenbahn für die gleiche Strecke. Auf dem Dampfer, der
Vereinen und Geſellſchaften bequemſte Gelegenheit zu Ausflügen
bieten wird, ſoll ſich übrigens auch eine Reſtauration befinden.
Der Regierungspräſident v. Dieſt hat auf die Eingabe einesOebſters die Poli eiverwaltung angewieſen, den Verkauf von

Kirſchen am Sonntag außerhalb der Gottesdienſtſtunden
an den auf den Plantagen errichteten Buden freizugeben.

Eislebeu, 20. Juli. (Erdſtöße.) Die vergangene Nacht und
der heutige Morgen brachten wieder nach Heftigkeit und Aus-
dehnung ſehr verſchiedene Erdſtöße. Beſonders heftig war derErdſtoß heute vormittag 9 Uhr, welcher in dem Koſten
der Stadt empfunden wurde.

Erfurt, 20. Juli. (Saubere Arbeit.) Geſtern vormittag
fiel plötzlich die ca. Zentner ſchwere Laterne, welche an der
Einfahrt zum ReichsPoſtgebäude an der Schlöſſerſtraße angebracht
iſt, aus ihrer Höhe V und zerſchellte dicht neben einem die

traße gerade paſſierenden Knaben, der nur wie durch ein Wunder
von jeder Verletzung freiblieb. Wie der „Thür. Ztg.“, welche
dieſen Unfall meldet, von ſachverſtändiger Seite mitgeteilt wird,
hat das Schraubengewinde, mit welchem die ſchwere Laterne ein
geſchraubt war, nur eine Länge von 5 Millimeter! Hoffentlich
bringt eine genaue Feſtſtellung der Thatſache Licht in die Angelegen
heit, um zu ermitteln, ob dem Poſtfiskus wirklich eine ſolch
liederliche Arbeit geboten wurde.

Nah und Ter
Wieder ein gefallener Antiſemit. Burgſtädt, 20. Juli.

Ein ſchwerer Schlag hat die hieſigen Antiſemiten

Teile

neun

Dorfantiſemiten getroffen.
ersdorf, eine der vornehmſten Stützen der „Bewegung“, iſt über

dacht gefallen. Heute morgen wurde er durch die Gendarmerie
wegen Sittlichkeitsverbrechen, begangen an ſeinen Schülerinnen,
r Haft gebracht. Das iſt derſelbe Mann, der noch vor wenigen

agen auf der „Bellevue“ zu Taura mit ſeinem Kollegen Dreſcher
gegen die gottesläſterlichen Sozialdemokraten loszog als Vertreter
der bürgerlichen Sittlichkeit und wer mng Unglnub-
liche Schweinereien, die die „afrikaniſchen Bälle“ in den Schatten
G en, werden uns glaubhaft berichtet. So wird ein antiſemitiſcher

ühler nach dem andern als das entlarvt, was er iſt. Vivat
sequens! Wer wird der nächſte ſein?

Alfred Liebermann von Sonnenberg aus Pürken in
Oſtpreußen war vordem preußiſcher Offizier mußte ſpäter aus
dem Heere austreten und wandte ſich dann nach Amerika, wo ihm
aber das erträumte Glück nicht erblühte. Nach Deutſchland zurück
ekehrt, geriet er bald auf abſchüſſige Bahnen. Vor ren er
olgte in Aachen ſeine erſte Beſtrafung zu 3 Monaten Gefängnis

wegen Diebſtahls, Unterſchlagung und Bettelei. Jm Monat
März d. J. hatte der Angeklagte in Köln einige andere Straf-
thaten verübt. Jn einem Hauſe auf dem Rothgerberbach, wo er
ſich einlogiert hatte, ſtahl er einen Ueberzieher und aus einem
Vertikow, welches er mit einem falſchen Schlüſſel öffnete, Gold
ſachen im Werte von etwa 150 M. Das Kölner Gericht beſtrafte
ihn dafür dieſer Tage mit 8 Monaten Gefängnis.

Der in Köln verhaftete Schauſpieler Ludwig ſoll der

t er

Frankf. Ztg.“ zufolge zur Beobachtung ſeines Geiſteszuſtandes
demnächſt einer Jrren anſtalt überwieſen werden, da man An-
haltspunkte gefunden zu glaubt, Ludwig habe den Einbruch
im Zuſtande völliger Geiſtesumnachtung ausgeführt.

Wer ſeinen Schneider nicht bezahlt, beweiſt dadurch,
daß er zur Bekleidung eines Staatsamtes noch nicht fähig und
auch nicht würdig iſt, einen Titel zu führen. So denkt wenigſtens
die Schneidergenoſſenſchaft in Graz, denn ſie hat den Rektor derUniverſität e t, zu veranlaſſen, daß die Prüfungsbeſtätigung

oder das Doktordiplom nur denjenigen Kandidaten ausgehändigtwird, welche nachweiſen, daß ſie ihrem Schneider nichts

ſchuldig ſind.
Verſchwender. Auf Anordnung des

Landesdirektors der Fürſtentümer Waldeck und Pyrmont, der zu
ſtändigen Vormundſchaftsbehörde, wird von dem Kurator zur
öffentlichen Kenntnis gebracht, daß die über ihre Durchlauchten
den Prinzen und die Prinzeſſin Albrecht zu Waldeck
und e mogt wegen Verſchwendung eingeleitete Entmündigung
fortbeſteht.“ So zu leſen im „Dresd. Anzeiger“.

Durch eine große Feuersbrunſt iſt am Montag das
weſtpreußiſche Dorf Melchertswalde im Kreiſe Roſenberg faſt
völlig eingeäſchert worden. Gegen 6 Uhr abends brach das Feuer
in einem Stall aus und verbreitete ſich bei lebhaftem Winde bald
über die ganze Ortſchaft. Da die meiſten Leute auf dem Felde
beſchäftigt waren, ſo war an eine Rettung nicht zu denken, ſo daß
vielen nur die Kleider auf dem Leibe übrig geblieben ſind. Ein
Knecht hat ſo ſchwere Brandwunden erlitten, daß an ſeinem Auf
kommen gezweifelt wird. Nur ſieben Gebäude von der Ortſchaft
ſind ſtehen geblieben.

Zur Choleragefahr. Nach Mttteilung des kaiſerlichen
Geſundheitsamtes wurden im Weichſelſtromgehiet bis zum 16. Juli
mittags 24 Choleraerkrankungen feſtgeſtellt. Acht davon endetenlodlich Ueberaus deutlich erkennbar iſt der Zuſammenhang der

Erkrankungen mit dem Waſſer. Es ſind unter den 24 Erkrankten
lößer, fünf Schiffer und Angehörige dieſer, vier Stauer

und Angehörige ſolcher, zwei Waſſerarbeiter und ein Pionier; bei
einem der Erkrankten, einem Arbeiter, war die Art der Beſchäfti-

gung nicht mitgeteilt. Nach amtlicher Bekanntmachung iſt am
reitag in Krakau (Kreis Danzig) eine choleraverdächtige Er-krankung vorgekommen. Am Donnerstag wurde bei Thorn eine

und die um- Schifferfrau und bei Kk. Sanskau ein Buhnenarbeiter aufge-

Hausmacherleinen. Inletts.
Flachsleinen. Drell.
Betttuchleinen. Fertige Wäsche.

Reinwollene

Jricottaillen f. Damen
75 und 100 Pfg.

mee er r
v e

W

d
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Marktplatz 2 und 3.
unden, welche choleraverdächtig ſind. Bei dem Flößer in der

aracke zu Schillno iſt Cholera feſtgeſtellt worden der Flößer in
der Baracke zu Graudenz iſt an Cholera geſtorben. Jn Peters
burg iſt die Cholera im Zunehmen begriffen. n awſſilg
Polen iſt nach amtlicher Mitteilung der Stand der Cholera fol
gender: Jn Stadt Warſchau in ſechs Tagen 22 ankungen,
6 Todesfälle Gouvernement Warſchau in acht Tagen 132 Erkran
kungen, 73 Todesfälle; Gouvernement Radom in acht Tagen 122
Erkrankungen, 37 Todesfälle; Gouvernement Kielce in fünf Tagen
96 Erkrankungen, 73 Todesfälle; Gouvernement Plozk in ſieb
Tagen 60 Erkrankungen, 29 Todesfälle. Durch die bakterio
logiſche Unterſuchung wurde bei einem in St. Michel verſtorbenen
Seemanne, ſowie bei einem von Petersburg in Helſingfors an
gekommenen und erkrankten Manne Cholera asiatica feſtgeſtellt.

Jn einem Eiſenbahnzuge von Nevers nach Gien hatte
eine Frau ihr Kind, einen Säugling, neben ſich gelegt und war
eingeſchlafen. Als ſie erwachte, fand ſie zu ihrem Entſetzen den
Säugling tot. Jhr Nachbar, ein Geſchäftsreiſender, hatte ihn im
Schlafe erdrückt.

Zwei den beſten Kreiſen angehörige junge Leute
wurden am Mittwoch in Paris unter der Beſchuldigung ver
Mitet einer Halbweltdame ein Paar r imrte von 15000 Fr. geſtohlen und für 800 Fr. an einen Juwelier
verkauft zu haben. Auch der Käufer wurde feſtgenommen.

T T

Hriefkaſten der Redakkien.
B. A., Giebichenſtein. Die Kündigungsfriſt bei ländlichem

Geſinde beträgt, mangels anderer Vereinbarung, ein Vierteljahr,
hätte alſo ſpäteſtens am 1. Juli zum 1. Oktober ausgeſprochen
werden müſſen, wenn der Dienſt am 1. Oktober begonnen hatte.
Hatte das Dienſtverhältnis etwa am 1. April begonnen, ſo kann
nur zum 1. April gekündigt werden.

Standesamlliche Naghritzten.

Halle, den 20. Juli.
Aufgeboten: Der Kupferſchmied Paul Rudloff und AnnaLichtenſtein (Mansfelderſtraße 50 und Giebichenſtein). Der

Kutſcher Otto Barnbeck und Mathilde Geiſenhahn t
ſtraße 28 und Braunſchweig). Der Schuhmachermeiſter und Reſtau
rateur Auguſt Leander und Margarethe Michel gr. Klausſtraße 18
und Leſſingſtraße 34). Der Schloſſer Oswald Seeburg und Martha

Pabel (Halle und eGeboren: Dem Handarbeiter Julius Schräber eine T., Marga
rethe Klara (Langeſtraße 22). Dem Handarbeiter Franz Uhlmann
eine T., Jda Selma (Babnhofſtraße 23). Dem Handarbeiter
Wilhelm Aſch ein S., Franz Paul Fritz (Spitze 15). Dem Former
Max Seydewitz eine T., Minna Marie (Beeſenerſtraße 26). Dem
r uguſt Schnotale ein S., Auguſt (Raffinerieſtraße rgſe

)em Hilfsbremſer Robert Bandermann eine T., Martha Thereſe
Lina (Bäckerſtraße 6). Dem Gelbgießer Hermann Weickart eine
T., Friederike Henriette Klara (Wörmlitzerſtraße 19). Dem Schuh
macher Wilhelm Bernſtein ein S., Hermann Otto (Hirtenſtraße 3).
Dem Handarbeiter Arthur Künſtling eine T., Minna Frieda
(Thorſtraße 30). Dem Poſtſchaffner Friedrich Theuring ein S.,
Karl Auguſt Fritz Meckelſtraße 23).

Geſtorben Johanne Nitzſchke, 53 J. Königſtraße 7). Char
lotte Thieme, 59 J. (Steinweg 41). Des Handarbeiter Ferdinand
Wagner T. Emilie, 6 M. (kl. Ulrichſtraße 14). Des Bergmann
Auguſt Aſch S. Paul, 1 J. (Bäckerſtraße 3). Die Witwe Chriſtiane
Naumann geb. Uhlig, 83 J. (Domplatz 4). Die Witwe Chriſtine
Amalie Beyer geb. 73 J. (Hoſpital). Des Handarbeiter
Heinrich Göken T. Martha, 4 W. (Unterberg 6). Der Arbeiter
Auguſt Heine, 52 J. (Klinik).

Für die Redaktion verantwortlich: Richard JIIge in Hall-

bewührt gute Oualitäten.

Für Pruut—-Musstatfungen
empfehlen in überaus grosser Auswahl nur guter, gediegener Oualitäten

Leinen und Baumwoll waren.
Tischtücher. Gedecke. Hemdentuche. Bettdecken.

Servietten, Taschentücher. Bettzeuge. Bettdamaste.Handtücher. Paradetücher. Elsässer Barchente. Schürzenstoffe.
Spezielle Preisangaben unterlassen wir, da sich die Billigkeit der Waren doch nur bei gleichzeitiger Besichtigung derselben ergiebt, und lohnt es sich

schon, selbst bei kleinen Einkäufen unser Etablissement zu besuchen.

Sehr grosse Auswahl schwarzer und farbiger Seidenstoſte,

ntiete Damen-Konfektion, u Kleiderstoffe
verkaufen wir moch billiger als bisher.

grosse Ulrichstrasse 23.
Brummer Benjamin

Mi Durch vſe stren festen Preise in unserem Geschäft wird der Einkauf sehr erleichtert und ist daher
ieder vor Verteuerung geschützt.

Meiner werten Nachbarſchaft und r Wohnung zu vermieten rdl. Schlafſt. z. v. gr. Märkerſtr. 18, III.euren zur gefälligen e t, daß Naturheilbad Metalldreher, Gelbgießer be rin Hoheſtraße 12. S e z a
Kpehenggt d ben heke ehe geipaigerſireſe Grerkhoten. r den h n u h. zu 8ou. 86 Thir. ſof. 1 Wohn. r r
eifrigſtes Beſtreben wird ſein, mit guter Leiter r. med. Cohn, prakt. Arzt. Metallformer zum L wäre E Freundliche T a a 2 Tr
und reeller Ware zu bedienen. Empfehle Für Unbemittelte Mittwoch u. Sonntag in dauernde Stellung ſofort geſucht. Anſtändige Schlafſtelle e
alle Material, Viktualwaren u. div. Biere. 4— 5 unentgeltl. Rat, Bäder zu halben Schriftliche Offerten unter S. 3066 an chwetſchkeſtr. 14, 3 Tr. Dank.

Achtungsvoll M. Müller. Preiſen. Rudolf Mosse, Leipzig. 2 anſtändige Schlafſtellen offen Zurückgekehrt vom Zrabe eineLumpen, Knochen, Papier, alt. Eiſen Großes Hähnchen- Auskegeln. Großes kräftiges Roggenbrot, Mittelwache 13. 2 Tr. r. Tee x vem rn Paſtoru. Metalle k. H. Graßmeyer, kl. Ulrichſt. 37. Reſt. z. BernhardyHalle, Thomaſiusſtr. 5. ſowie gute ſchmackhafte We waren 2 anſtändige Schlafſtellen frei Kuni dem Kurt
Ohne rpeid k. J. Mädchen d. n Ordentl. Mädchen erh. e Stellung empfiehlt Ech. Gebharadt, ansfelderſtraße 60 Hof 2 Tr. ſowie allen denen Weihe einen Sarg

nähen gründl. erl. Leipzigerſtr. 67, II I. durch Frau Fiſchmann, Luckengaſſe 12. Streiberſtr. 30. Fein möbl. Zimmer billig g verm. o rei n t Be ne
Eine Wohnung für 32 Thlr. J. Oktb. Zwei freundliche Wohnungen ſofort St. Keu. Zub. Homw.) 109. I. 70. gr. Ulrichſtraße 22, p. l. e Dank.

zzu vermieten und zu beziehen oder 1. Oktober zu vermieten. an r. L. z.v. Kaiſerſtr. 25, a. d. Wuchererſtr. Vogis für T Herrn offen mit oder D. ZitwGiebichenſtein zelgaſſe 5. Giebichenſtein, kl. Breitenſtraße 2. Frdl. St. a. Schla rüderſtr. 10, H. I. ohne Pttagstiſg önigſtt. 783, 2 t



Zentral-Kranken- und Sterbekaſſe der Tiſchler c.
Verwaltungsſtelle Giebichenſtein.

Dienstag den 24. Juli abends 8 Ahr im Reſtaurant
zur guten Quelle, Reilſtraße,

Mitgliederverſammlung
J Die Ortsverwaltung: J. A. Friedr. Müller.Zentral-Krankenkaſſe „Grundſtein zur

Einigkeit“.
Dienstag den 24. Juli abends 8 Ahr im of zu

den drei Königen, kl. Alrichſtraße 36

Ceneralversammlung
Tagesordnung: Abrechnung. Vorſtandswahl. Verſchiedenes.Um das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder wird dringend gebeten.

Die örtliche Verwaltung.

Liedertafel Lautedet S tag den 22. Juli abendsUnſer BALL 2 i c.halle ſtatt. u 4 Uhr Tanzkränzchen.

Erstes Spezial Reste: Geschäft

Julius Löwinberg, üriaer: 20
empfiehlt zu wirklich billigen Preisen

InletteSeidenstoff 5 t u t KattuneKleiderstoff es r es e
Sehürzenzeuge

We MeeoeoPa. Herrenſtieſletten und Halbſchuhe,
eigenes Fabrikat, Mk. 6.50 und 5.00, nach Maß 50 Pfg. mehr.W Lieferzeit 3 Stunden. Bä

Mammelmanns Schuhge schäft Geiſtſtr. 55.
[]J-J„-„„J„-JJJ;J„ „J„J„JZ J „;„SZZ „,ZS „JZ JZ;„,„S„

Großer Ausverkauf
von

Herren und Knaben Garderobe
ſowie Arbeiter- Garderobe

zu jedem nur annehmbaren Preiſe wegen Auf-
gabe des Geſchäfts.

D Laden zu vermieten. r
Volkskleiderhalle, gighrkerge u

raktiſcher Vertreter der Naturheilkunde, jetztOtto 6886, WMagdebnr 64, part. Sprechz. 8—10, 2—
—-8 Uhr. Fſereiche Behandlung aller, kendeas

auch Kinderkrautheken führe ich e aus, bei Damen meine Frau. Billige
Preiſe. Zugelaſſen zur Hamburger Zentral- Tiſchler Krankenkaſſe.

Enmpfehle Rot-, Leber- undJ Kinderwagen keit friſch od. geräuchert,
in größter Auswahl zu Fabrikpreiſen meer ehe r fd.

Giebithenſtein, Burgſtraße 46. ind und Zalbſleiſch
Holz-, Ruiſb Sammet- u. Kordpant. verkauft C. Ecke,verkauft llig Fleiſcherſtraße 42. Giebichenſtein, Schleifweg 7.

Walhalla Theater.
Direktion: Klahard Abert

Neuer Spielplan!
The 5 Senetts, Darſteller einer

Affen- (Neu und vriginell!)
Das Dunbar Trio, Bravour

(Senſationell!)e Cray, e tterre Gymnaſtiker. iß Ophelmit ihren ſenſationell abgerichteten n

kadus. Mr. Louſſon mit Miß r
er und Equilibriſt. Frl. Anna

r Lieder und m

Meiss
Halle a. SGeſchäftshaus feiner Herren und

G e Mori Heyden, iginala moriſtVeglan 5 ühr. Ende 11 Uhr. Kna ben Zoden.
Jeden Sonntagvormittags von 12 bis I igroßer Frühſch S Mänte äntel S
ei Frei-Konze in allen Ternn bis zu den feinſten Qualitäten.

Concordia- Theater. Mäntel, waſſerdichte.
Sonntag den 22. Juli

e HRHKutscher-Mäntel.Jagd-Joppen,
Beckers Geſchichte.

Haus- Joppen
Arien, Duette, humoriſt.

zenen und Vorträge, geſungen von

in verschiedensten Facons in ieder Preislage.
Frl. Romani, Daniel, Hermann,

fracks,
Franz Magnus, Biedenweg.

t

Raheres durch die e ſatate

Frack- Anzüge. dGeſellſchafts Anzüge. J

Das Verſpyrechen vier Herd.

Salon- Anzüge

Ländliche Operette in 2 Akten von Alex

in feinſter Herſtellung, in großer Aus S
C
in

Verein der Schneider.
un nachm. 3 Uhr AusfluPaſſendorf „Drei Lilien“. Treff-un Gaſth. z. Hafen, Mansfelderſtr.

Geſangver. Liederkreis.
Sonntag den 22. Juli von nachm. 4 Uhr

im „Neuen Theater

Kränzchen.
Abends Dall.

Freunde und Gönner G d dkchſt
eingeladen. Der Vorſtand.

Tinzer Garten.
Morgen Sonntag mittag 3 Uhr

großes
Garten-Konzert

bei freiem Entree.

Baumann.

wahl in jeder Preislage.

Hentzschels Restaurant
zur Turmhalle.

Heute abend: Hähnchen-Auskegeln.ff. die Bier. s
Restaurant Thorsehlösschen.

Sonnabend u. Sonntag: Hähnchen-

Auskegeln. Ausſt Je W e rus ſtehende or erunge enRestaurant zur Blume werden unter günſtigen reren ein
Thorſtraße 29. gezogen. Herzfelds Zentralbüreau,

Heute Sonnabend den 21. Juli alter Markt 34.
Hähnchen-Auskegeln.

i h
Sommer- Paletots hSaiſonAnzüge,

Wode-Anzüge, n
Wasch- u, Lüster-

Anzüge
W zn bedeutend ermäßigten

Preiſen. W

F. Richter Geſellſchaftshaus
Diemitz

ken ſeine nGroßer Poſten elegante prach u e roßen

k Vereinen und Ge raten zu Ausn Lrwagen flügen ſowie zur W von Feſten
9xen Vorgorüoktor Saison nan üotman.

u ausnahmsweiſe zeigen Preiſen Reskaurant zum goldenen Hahn

Hierzu ladet ein
Ad. Jungblut.

Grand Restaurant
Zwingerſtraße 19.

Sonnabend und Sonntag
Häühnqen Anskege eln anfdem Hillard.

ff. Speiſen und Getränke anerkannt,
wozu freundlichſt einladet zu verkaufen Bier ff. reundl. A ufenthalt.Rich. Halwass- Alb. Schmickt Es ladet zu e Veſnh e

Zum Schneidern und Weißnähen empf. Korbmachermeiſter eidenreuter,
Gebr. Kinderwagen verkauftſich Adele Faust, Hoheſtr. 12, II.
Giebichenſtein, Burgſtraße 46, H. r.Auch werden Knabenanzüge angefert. gr. Steinſtraße 41

Nähe Walhalla Arbeiter ſ. Beſchäft. a. Mäher od. and.Hühneraugen u. eingew. Nägel entfernt
Arbeiten Giebichenſtein, kl. Goſenſtr. 4.ſchmerzlos Th. Kokel, Fleiſcherſtr. 35.

meines neuerbauten Geſchäftshauſes

Bis dahin findet der

Am Dienstag den 31. Juli

89 Leipzigerstrasse 89
beſtehend aus ſechs hellen der Neuzeit entſprechenden Verkaufsräumen.

I Ausverkaufin dem Juterims- Lokale Leipzigerſtraße 23 ſtatt.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.

öffnung

Hierzu 1 Veſlage.
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r. 168.

1794 1830 1848 1894
ein hiſtoriſcher Leitartikel in 4 Kapiteln.

Am 9. Thermidor nach dem alten chriſtlichen Kalender
am 27. Juli des Jahres 1794 erhob ſich der franzöſiſche
Konvent gegen Robespierre, der in ſeiner doktrinären Ver
bohrtheit durch Guillotinierung der Dantoniſten und Heber-
tiſten die beſten Stützen der Republik abgeſägt und ſich ſelber
den Boden unter den Füßen gezogen hatte. Unter den
Konventsmitgliedern, die ihn mit ſamt ſeinen MitDiktatoren
auf das Schaffot ſchickten waren noch viele ehrliche Revo
lutionäre, allein in der Natur der Dinge lag es, daß die
Gegner der Revolution, nachdem dieſe ihre tüchtigſten Vor
kämpfer verloren hatte, allmählich obenauf kommen mußten.

Um der „Schreckensherrſchaft“ wenigſtens äußerlich ein
Ende zu machen und die Montonie der Guillotine zu unter
brechen, führten die Sieger des neunten Thermidor als Strafe
für politiſche Verbrecher, neben der bisher alleinigen Straf-
art der Enthauptung: die Deportation oder Ver-
bannung in eine überſeeiſche Kolonie ein. Und zwar
wurde für dieſen Zweck Guyana (Cayenne) in Süd-
amerika beſtimmt.

Die Republikaner, welche mit Jngrimm bemerkten, daß
die Regierung mehr und mehr in ein antirevolutionäres
T er geriet, machten verſchiedene Aufſtandsverſuche,

ie Kraft der Revolution war jedoch erſchöpft; wie bei dem
Uebergang der Flut zur Ebbe: jede folgende Flutwelle war
ſchwächer als die vorherige. Das neue Geſetz trat in Wirk-
ſamkeit gegen die Republikaner: am 12. Germinal
1. April des Jahres 1795 wurden die gefürchtetſten
Häupter: Billaud-Varennes, Collot d'Herbois
und andere nach Franzöſiſch-Guyang Cayenne „ver
ſchickt“, wie der moderne Kunſtausdruck lautet.

Es waren Vertreter des revolutionären Bürger-
tums, ideale, ideologiſche Gründer der Bourgeoiſie, die
zuerſt nach Cayenne geſchickt wurden.

II.

Die „große Revolution“ war niedergeſchlagen; 1814 und
1815 war die legitime Monarchie, getragen von den Armeen
des ganzen übrigen Europa, in Frankreich wieder eingezogen
und hatte 15 Jahre lang einen Guerillakrieg mit der Bourgeviſie
geführt, die ſich der in der Revolution erkämpften Freiheiten
nicht wollte berauben laſſen. Da beſchloß Karl der Zehnte,
dem „unleidlichen Nörgeln“ und der „umſtürzleriſchen, die

Mein Weib.
e ſaßen beim Wein, der beinahe ſiebzigjährige Alte

und ich.
Jch ſpottete über Weibertreue.
„Herr, ſpotten Sie nicht und hören Sie meine Geſchichte.
Jch war acht Jahre mit meiner Tina verlobt und konnte

ſie doch nicht heimführen. Da war zuerſt der Militärdienſt
und dann die e Armut. Es iſt etwas Entſetzliches,
wenn zwei junge Menſchen, die brav bleiben wollen, ſichlieben und doch nicht heiraten können! Jch hielt's nicht

länger aus und ging nach Amerika, um hier mein Glück zu
verſuchen und meiner Tina endlich doch das Neſt zu bauen.

Jch hatte keine Furcht, daß Tina mich vergeſſen würde.
Zwar hatte der junge Gutsherr ein Auge auf das Mädchen
geworfen, aber die Tina war brav und ihre Liebe zu mir
treu wie Gold. Das wußt' ich, Herr!

Jch kam glücklich über See und ſtand in einem fremden
Land unter fremden Leuten. Es kam mir hart an die erſte
Zeit, aber ich hatte ſtarke Knochen und fühlte die Kraft in
mir, etwas vor mich zu bringen! Und ich that's, Herr, ich
that's. Der lederne Geldbeutel, den ich auf der bloßen Haut
an einer Schnur um den Hals trug, wurde ſchwerer und
ſchwerer vom erſparten Gelde. Jch hatte mir das Geld am
Munde abgedarbt. Jch hatte eine große Freude daran.
Noch ein Jahr ſo weitergeſchafft und die Summe war zu
ſammen, dann ließ ich meine Tina und ihre alte Mutter
r und dann doch das läßt ſich nicht be
chreiben! Das Glück, das eine ſolche Hoffnung giebt, muß
man empfunden haben. Nun, das Jahr ging hin.

Jch arbeitete in einem großen Hotel und hatte dem Mann
am Heizunggskeſſel zu helfen. hatte einen Brief an Tina
geſchrieben und ich wollte am Mittag auf die en
und die Geldanweiſung löſen und beilegen. „Das iſt
gefüttert“, ſtand in dem Brief. „Komm'!“ was

en wir am Morgen vom Mittag Nichts
h trat ich in die Thür des Heizraumes. Von dem,

was folgte, erinnere ich mich noch eines jähen Blitzes, eines
tbaren Knalls, gefolgt von einem markdurchbohrenden
chrei, und daß ich wie Spreu von einem gewaltigen

Druck ne dewerfen wurde. Jch wußte, der Damppfkeſſel
war geplatzt.San war alles Nacht und Bewußtloſigkeit.

Als ich zur Beſinnung kam, fühlte ich Schmerzen und es
war noch immer Nacht.

Meine eigene kalte, feuchte Hand lag in einer warmen,weichen, ſanſt umſchloſſen. ß
verſuchte zu erheben. Es eng nicht.

„Wo bin ich?“ fragte ich und war ſelbſt erſtaunt über
den Aachen, heiſeren Klang meiner Stimme. „Wer iſt

Ich bin es Arzt,“ ſagte jemand. „Beruhigen Sie
mein

„Jſt es Nacht fragte i
„Es iſt Nacht,“ war die Antwort.
„Warum zünden Sie kein Licht an
Keine Erwiderung.

„Was iſt mit mir ge
„Erinnern Sie ſich nicht
„Jch weiß nicht ja, ein großes Getöſe und

Grundlagen der ewigen, von Gott eingeſetzten Staats und

r.

e S e ec t r z e ton a n

e i e ein1. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonntag den

Geſellſchaftsordnung untergrabenden Maulwurfsarbeit“ des
„revolutionären Bürgertums“ ein gründliches Ende zu machen,
indem er mit der Axt die Wurzel Am 26. Juli
des Jahres 1830 erließ er durch Polignac die „Ordon-
nanzen“, welche die oppoſitionelle Kammer auflöſten, ein
neues einführten und die Preſſe knebelten. Die
Auflöſung der Kammer, die Oktroyierung des neuen Wahl-
t hätte die Bourgeoiſie ſich gefallen laſſen, allein der

ngriff auf die Preſſe und damit auf die Schutzwehr und
Bürgſchaft aller politiſchen Freiheiten und Rechte das
ging nicht. Und „plötzlich“ wie es in dem Schlacht
geſang: der „Pariſienne“ heißt „fand Paris in ſeinem
Gedächtnis den ruhmvollen Ruf“ der alten Revolution;
die Straßen der Stadt bedeckten ſich mit Barrikaden, das
Bürgertum, unterſtützt von den Arbeitern, ergriff die
Waffen am 27., 28. und 29. Juli wurde gekämpft, und
am 30. Juli war Karl X. auf der Flucht ins Ausland, die
Bourbonenmonarchie geſtürzt auf immer. Das war die Juli-
revolution, in der das Bürgertum eine Erinnerung ſeiner
idealrevolutionären Miſſion hatte.

Die Julirevolution, gefälſcht von den Caſimir-Perier (dem
Großvater) und anderen Bourgeois, die vom Baum der
kapitaliſtiſchen Erkenntnis gekoſtet, hatte zur Frucht das
Bürgerkönigtum, „die beſte der Republiken“, in welcher das
Motto galt: Bereichert Euch! das heißt: Beutet das ar-
beitende Volk aus! Stehlt! Raubt!

III.
Jm Februar 1848 blitzte in einem Teil der Bourgeoiſie

nochmals die Erinnerung an die „große Revolntion“ auf
Hand in Hand mit den Proletariern ging das demokratiſche
Bürgertum dem Diebsregiment und dem Diebsgeſindel zu
Leib: der Julithron ward und verbrannt, der
Bürgerkönig mit Schimpf und Schande zum Land hinaus
gejagt.

Aber die Herrlichkeit dauerte nicht lang. Noch leichter
als die Julirevolution ward die Februarrevolution
gebändigt, die „zielbewußten“ praktiſchen Herren Bourgeois
räumten raſch auf mit den Jdeologen, und als der Sozialis
mus, der aus einem phantaſtiſchen Nebelbild ſich mehr und
mehr zu feſter körperlicher Geſtalt verdichtete, gefährlich zu
werden ſchien, fackelten die „Zielbewußten“ nicht: ſie zogen
einen eiſernen Ring von Soldaten um das Pariſer Prole-
tariat zuſammen, organiſierten das käufliche Lumpenproletariat

gegen das revolutionäre Jnduſtrieproletariat, und als alle
Vorbereitungen für das Keſſeltreiben beendet, jagte man die
hungernden Arbeiter auf die Straße und die Juniſchlacht

„Eine Exploſion Sie wurden verwundet, andere ge-
tötet.“

Herr, da erſtarrte mir das Blut in den Adern.
„Doktor,“ fragte ich ſchaudernd, iſt es Nacht
„Nacht mein kam nach einem furchtbaren Zögern

die Antwort. „Beruhigen Sie ſich.“
Jch ſtöhnte laut aufDa wußte ich, daß ich blind war!

und ſchluchzte. „Nacht! Nacht! Auf ewig Nacht!“
„Seien Sie ſtark, mein Freund! Es iſt entſetzlich,

aber tragen Sie es wie ein Mann
Jch trug's ob wie ein Mann Was heißt das über-

haupt ir ſind alle ſchwach, und die am ſtärkſten ſcheinen,
ſind mitunter die ſchwächſten! Jch war blind!

Wiſſen Sie, was das heißt? Mit dem Lichte meiner
Augen waren alle Hoffnungen ausgelöſcht. Mein Geld,
meine Erſparniſſe hatte mir, als mich das Unglück traf, ein
Elender geraubt. Jch war alſo ein Bettler, ein blinder
Bettler. Der Tod wäre mir lieber geweſen. Aber er kam
nicht; ich genas und kam langſam zu Kräften.

So ſaß ich eines Tages am Fenſter des Hoſpitals und
fühlte, wie die Sonne hell hereinſchien. Da faßte ich einen
Entſchluß. Tina, meine Braut, ſollte nicht wiſſen, wie es
mit mir ſtand.

„Doktor,“ ſage ich am Abend, als er bei mir vorſprach,
„ich habe eine Bitte.“

„Was iſt es, mein Freund
„Schreiben Sie mir einen Brief.“
„An wen
Und da ſagte ich ihm alles, wie es zwiſchen mir und

Tina ſtand und daß ich nicht wollte, daß ihr Lebensglück
durch mich armen Krüppel geſtört werde.

„Was ſoll ich ihr ſchreiben ſprach er, und ſeine Stimme
klang tief bewegt, und er faßte meine Hand.

„Schreiben Sie ihr, Doktor, daß ich tot bin Sie wird
ſich grämen, ich weiß, aber ſchreiben Sie ihr daß ichmit ihrem Namen auf den Lippen geſtorben bin. Das wird

ſie tröſten. Sie iſt noch jung ſie findet wohl noch einen
braven Mann

„Und glauben Sie, daß Tina Jhnen jetzt die Treue brechen
würde, wenn ſie wüßte, wie es mit Jhnen ſteht

„Nein, Doktor, das eben iſt es. Jch kenne ſie nur zu gut,
ſie würde ſich mir opfern wollen, und dies Opfer kann ich
nicht von ihr annehmen. Nicht wahr, Sie ſchreiben den
Brief, Doktor

„Gewiß, mein Freund,“ ſagte er, „aber da fällt mir ein
es iſt hier eine Wärterin, die Sie während einiger Tage

gepflegt hat. Eine Frau hat mehr Verſtändnis, mehr Zart
gefühl in ſolchen Sachen.“

„Eine Frau, die mich gepflegt hat? Warum ſprach ſie
nicht mit mir? Jch weiß nicht, Doktor

„Doch, doch, ſie iſt ſchweigſamer Natur, u Sie aber
vorzüglich gepflegt und beſitzt ein weiches, mitfühlendes Herz!“

„Sie ſei geſegnet dafür! Bringen Sie ſie wir, ich bitte

Ein Rauſchen von Frauengewändern erweckte mich aus

meinen ſchmerzlichen Betrachtungen.

„Hier Wärterin, die Jhnen den Brief ſchreiben will,“
ztſagte der Be„Jch danke Jhnen,“ ſagte ich. „Schreiben Sie aber,

22. Juli 1894. 5. Jahrg.

begann, die nur deshalb nicht ein Juniſchlachten iſt, weil
der Löwe ſein Leben ſo teuer verkaufte. Doch viele Hunde
ſind des tapferſten Löwen Tod nach fünftägigem Helden
kampf erlag das Proletariat und was nicht getötet war
im Kampfe, nicht feig niedergemetzelt nach dem Kampfe, das
ward nach Cayenne geſchickt und nach Lambeſſa, auf
die „trockene Guillotine“, wie der Sozialiſt Pierre
Leroux es zu jener Zeit in der Nationalverſammlung nannte.
Jm Jahre 1795 die revolutionären Bourgeois, im
Jahre 1848 das revolutionäre Proletariat das
iſt der Fortſchritt und die Logik der Weltgeſchichte.

IV
Die Februarrepublik iſt der Julimonarchie nachgefolgt.

Das zweite Kaiſerreich wird beiden nachgeworfen auf den
Schmutzhaufen. Das Wetter und Morgenleuchten der Kom
mune unter Blitz und VDonner die „blutige Maiwoche“

Zehntauſende getötet, geſchlachtet Zehntauſende wieder
auf die trockene Guillotine geſchickt alles Proletarier,
Sozialiſten. Wie in der Ehre des Vorkampfes für die Frei
heit, ſo in der Ehre des Märtyrertums hat das Proletariat
die entartete, ihrer Jugendideale als „Jugendeſeleien“
ſich ſchämenden Bourgeoiſie endgültig abgelöſt. Die dritte
Republik ſtürzt, nachdem ſie ſich im Maiblutbad für den
Tanz um das goldene Kalb geſtärkt, kopfüber in die wildeſten,
wüſteſten Orgien des Kapitalismus und ſchließlich in den
bodenloſen Panama-Moraſt, aus dem es für die Bourgeois-
republik kein Entrinnen giebt. Hilfe bringen, dieſes
meer ausfegen, kann nur der junge, weltverjüngende Rieſe:
Proletariat. Aber er iſt der Todfeind des Kapitalismus,
und mit Klauen und Zähnen wehrt dieſer ſich gegen den
wahren, den einzigen Geſellſchaftsretter, ſucht ihm Fallen zu
ſtellen, ihn zu erwürgen. Die Fallen hat er vermieden, der
junge Rieſe, der bei aller Ungeſchlachtheit der Jugend doch
den Mutterwitz des künftigen Herrn der Erde hat er hat
ſich nicht auf die Straßen locken laſſen, er hat ſich nicht
zum Viviſektionstiere romantiſcher Revolutionsphantaſien her
gegeben er ſtählt ſeine Kraft, er prüft, er rechnet, er
wartet ſeine Zeit ab und er hat Zeit zu warten.
Die Verzweiflungsſtreiche, Angſtſprünge und Todeszuckungen
der alten Geſellſchaft ſind ihm dabei ſchönſter Zeitvertreib.

Jn ſeiner tollen Angſt ſetzt ſich der Kapitalismus, um
Ruhe zu finden, auf Bajonnette, auf Bomben, auf die Spitze
eines Dolches ſein häßlicher Doppelgänger, der Anarchis-
mus die Widerſpiegelung ſeines eigenen innerſten Weſens,
ſeines blödſinnigen Jchkultus, ſeiner rohen Menſchenverachtung,
ſeiner barbariſchen Gewaltthätigkeit der anarchiſtiſche

W x ein weiches Herz ſchreiben Sie ſanfte, troſtvolle
orte
„Was ſoll ich ſchreiben fragte ſie leiſe, faſt flüſternd.
„Schreiben Sie ihr, daß ich tot bin, daß ich ſie geliebt

bis zum letzten Atemzug und daß es mein letzter Wunſch
war, ſie glücklich zu ſehen

„Und Sie glauben, daß, wenn ich dies ſchreibe, ſie glück
lich ſein wird Und Sie glauben an ihre Liebe?

Herr, es lag ein Vorwurf in ihrer leiſen Stimme
„Bei uns zu Hauſe,“ antwortete ich, „giebt's ein Sprich-

wort, und das heißt: ein totes Uebel iſt beſſer als ein
lebendes. Die Erinnerung an den toten Bernhard, der ſie
ſo treu geliebt, wird weniger ſchwer auf ihr laſten, als das
Leben mit dem blinden Bettler. Jch kann wenig jetzt thun,
De erlöſen kann ich ſie von dem Uebel. Schreiben Sie,
ich bitte.“

Jch hörte die Feder jetzt haſtig über das Papier hineilen.
Auf einmal ſtand die Wärterin auf.

„Jch habe geſchrieben,“ ſagte ſie. „Soll ich Jhnen vor
leſen, was ich ſchrieb

„Ja, Sie erweiſen mir einen Gefallen damit.“
Sie begann
„Stirb, Unglückliche! Dein Bernhard iſt tot. Was ſoll

Dir das Leben noch länger? Dein Geliebter iſt totl
Lebte er noch, ſo dürfteſt Du doch hoffen ſelbſt als blinden
Krüppel ihn noch lieben und pflegen, ſein lichtloſes, armes
Daſein erhellen und durchwärmen, für ihn arbeiten, für
ihn ſorgen und in dieſem Bewußtſein Dein Glück finden!
Ach! Du wirſt es nicht finden! Er iſt dahingegangen, wo
ihn Deine Liebe nicht erreichen kann! Darum ſtirb, Du
Unglückliche, ſtirb

Da ſchrie ich auf.
„Weib!“ ſchrie ich laut, „was ſchreibſt Du da? Und

dieſe Stimme, woher haſt Du dieſe Stimme
Da fühlte ich zwei kleine Hände, die ſich um meinen Nacken

legten, und eine thränennaſſe Wange drückte ſich feſt an die
meinige, und es flüſterte:

„Jch bin's Tina Deine Tina, die gekommen iſt,
um mit Dir zu leben! Der Doktor fand Deinen Brief,
ſchloß ein paar Zeilen an mich bei und beförderte ihn durch
die Poſt. Jch hatte ſoeben meine Mutter begraben, ver
kaufte das e und reiſte ſofort ab. Der Arzt verbot
mir, mich früher zu erkennen zu geben Du warſt ja ſo
ſchwachl und er fürchtete, die ungewöhnliche Aufregung
würde Dich töten oder Dir wenigſtens das Augenlicht
immer rauben! Nein, Bernhard, Du biſt kein bl
Krüppel wenn es der Arzt auch anfänglich glaubte und
demgemäß an s Du trägſt die Binde nur noch
kurze Zeit um die Augen und dann dann wirſt Du ſehen
Aber wenn Du auch blind wärſt, Bernhard, ich ließe
e Lieber blind als wie tot!“

da in mir vorging, kann ich nicht beſchreiben. Aber,

wie Sie ich habedas Weib r 1 wie keine ſonſt au n. Ja, er
t Wer e ru: „Ein treues Weib im Unglück
iſt ein ich Gut l“

„Sie ſoll leben!“ ſagte ich und eine Thräne fiel mir in

ein ſo ſtießen wir beide guter Alter undo ſtießen wir an, wir beide, mein guter
ich auf das Wohl der treuen Weiber



J An ihn klammert er ſich,
-Tertrinkende an den Strohhalm,Hrat Reich. „Geſegnet ſei die Bombe!“

hrend er im Geiſt den willkommenen Mordſtahl
-uſerios als Erlöſer feiert und heilig ſpricht, zieht er nach
genau hundert Jahren die Aechtungs und Kuebelg
welche die aufſteigende Reaktion nach dem 9. Thermidor
e die revolutionäre Bourgeoiſie ſchleuderte, aus dem

der der Vergangenheit hervor, um ſie gegen das revo-
lutionäre Proletariat anzuwenden.

Die Urenkel der Deportierten von 1795, die Enkel der
Julikämpfer gegen die Preßordonnanzen haben im Jahre des
Heils 1894 ßordonnanzen geſchmiedet, verglichen mit
denen die des Bourbonenkönigs Karl X. Kinderſpiel waren,
und ſie führen die Deportation wieder ein die Ver-
ſchickung auf die trockene Guillotine! Und kein Bourgeois
denkt an eine Julirevolution. Kein Bourgeois denkt an das
„Recht der Jnſurrektion“, wie die Billaud-Varennes und
Collot d'Herbois von vor hundert Jahren.

Jn dieſen hundert Jahren haben wir die Blüte, den Ver
fall, das Abſterben der Bourgeoiſie. Sie hat ihren Kreis-
lauf vollbracht, ihren politiſchen Bankrott formell erklärt,
ihren Totenſchein, ihr Todesurteil ſich ſelbſt ausgeſtellt.

Und „der Henker ſteht vor der Thüre“ der Toten
gräber, der Erbe das Proletariat. („Vorw.“)

„Künſtlerleben“.
Das traurige Daſein der Choriſten an den Opernbühnen

und die unwürdige Behandlungsweiſe derſelben, haben wir in
unſerem Blatte ſchon wiederholt zu beleuchten Gelegenheit
gehabt. Einen neuen Beitrag zu dieſem Kapitel liefert eine
antiſemitiſche Leipziger Zeitſchrift „Der Zeitſpiegel“ in einem
Artikel: „Eine Revolte im Leipziger Staditheater“, um deſſen
Weiterverbreitung wir gebeten werden damit dem größeren
Publikum Kenntnis gegeben werde von dem Elend, das ſich
durch die Kouliſſen der Oeffentlichkeit entzieht. Der Artikel
lautet:

Während ſich Direktor Max Stägemann im Bade befindet, iſt
es am 7. Juli im Stadttheater zu einer Revolte des Chorperſonals gekommen. Der Zündſtoff glerge hatte ſich ſchon ſeit längerer

eit angehäuft. Der Oberregiſſeur der e Herr Albert Gold
erg, hatte nämlich ſchon monatelang das Chorperſonal des Stadt

theaters mit ganz eigenartigen Redensarten belegt. So halte er
demſelben gegenüber u. a. Ausdrücke wie ſe ende gebraucht: „Mit
Leichen kann ich nicht arbeiten!“ „Die faule Bande!“ Kriechen
müßt Jhr vor mir!“ „Mit L
Ueber den Haufen müßt Jhr geworfen werden, ich übernehme die

kauft man am beſten
und billigſten in nur guter Ware bei

I. Brüggemann,
früher Ed. Aschäüge.

oben angeführten e Redewendungen bediente, kam es
u einer äußerſt heftigen Demonſtration gegen denſelben, die ſchließ
ch in eine förmliche Revolte ausartete. Man verlangte eine

menſchenwürdige Behandlung. Welch oße Erbitterung unter den
eiligten ſcht haben muß, Weh araus hervor, daß eine

ame des Chorperſonals in die Worte ausbrach: morde
meine Kinder und ſchlage ihn tor!“ Zwei weibliche Mitglieder
verfielen in Weinkrämpfe und mußten per Droſchke nach Hauſe

ebracht werden. Die Herren des Chorperſonals erklärtenVoldrerg ausdrücklich daß er den Chorkörper nur haſſe, und daß

er alle Unzuträglichkeiten, die ſich bei Aufführungen irgendwie
herausſtellten, lediglich den Chor entgelten laſſe. derr Goldberg
entließ hierauf das Chorperſonal ſofort und ließ die darauf fol
ende Orcheſterprobe ohne Chor ſtattfinden. Um 11 Uhr desſelben
ormittags wurden die Herren des Chorperſonals ſodann zu einer

Beſprechung mit Herrn Goldberg in das Königszimmer beſchieden,
wo dere ſich zu entſchuldigen verſuchte. Das geſchilderte Vor
gehen es Herrn Goldberg ruft, es bisher in der Stadt

ekannt geworden, allſeitige Entrüſtung hervor, und dies umſo-
mehr, als gelegentlich der ufführung der Oper „Jm Brunnen“
von Blodek ſämtliche hier anweſenden auswärtigen Theaterdirektoren
erade dem Herrn ter verſicherten, ein ſolcher Chor wiehier ſtände den wenigſten Bühnen zur Verfügung.

Dieſer Artikel macht wieder einmal recht klar, daß an den
kapitaliſtiſch geleiteten Theatern die kleinen Sänger und
Sängerinnen in eben derſelben Weiſe ausgebeutet und be-
handelt werden, wie die Proletarier in der Fabrik und zeigt,
wie notwendig eine Organiſation unter denjenigen Elementen
iſt, die ihr Leben durch „Kehlarbeit“ friſten.

Bemerkenswert iſt in dem Artikel des Leipziger Blattes
noch die Charakteriſierung des Regiſſeur Goldberg um des
willen, weil der Mann vor kurzer Zeit ſein 40 jähriges
Bühnenjubiläum beging, wobei er nicht nur von dem Theater
publikum, ſondern von der ganzen Theaterwelt ſowohl als
tüchtiger Sänger und Regiſſeur als auch als humaner Vor
geſetzter gefeiert wurde.

Aus dem Gerichtsſaal.

Gewerbegericht vom 19. Juli. Wenn man im allgemeinen
vor dem Gewerbegerichte beobachten kann, daß die Bourgeviſie
dem Arbeiterſtand bezüglich der Geſetzeskunde überlegen iſt, ſo
kommen doch auch Fälle vor, daß Arbeitgeber, r zu Be

inn ihrer Laufbahn, mit ihren Kenntniſſen auf dem Holzwegeſind. Dieſer Umſtand trat heute ſehr deutlich zu tage in der Klage

des Schloſſergeſellen Gläſer wider Schloſſermeiſter Lindemann, in
welcher der Kläger wegen kündigungsloſer Entlaſſung 30 M.
forderte. Jn der betr. Verhandlung ſtellte ſich nämlich heraus,
daß der Beklagte in dem Glauben gehandelt hatte, daß in den
erſten 14 Tagen eines Arbeitsverhältniſſes die Entlaſſung in jedemAugenblick geſtattet ſei und erſt nach Ablauf derſelben die Pfucht

zu kündigen in Kraft trete. Er glaubte ſomit im Rechte zu ſein,
als er den Kläger, der ſchon 11 Tage bei ihm ohne Vorbehalt in
Arbeit war, o weiteres entließ. Heute mußte er aber vor Ge
richt einſehen lernen, daß bei einem ohne Vorbehalt eingegangenen
Arbeitsverhältnis die geſetzliche 14 tägige Kündigung vom erſten
Augenblick an maßgebend iſt, und dieſe Lehre mit 30 M. d
indem er zur Anerkennung der Rechtmäßigkeit jener Forderungwar und dementſprechend zur ahlung der geforderten

umme verurteilt wurde. Ein aus ihrem Verlauf wohl kaum
e Ende nahm die Klage des Klempners Mäder
wider
kündigungsloſer Entlaſſung, weil er nicht wieder beſchäftigt worden
war, nachdem er das früher beſtandene Arbeitsverhältnis durch
Krankheit hatte unterbrechen müſſen und ſich nach Heilung der
ſelben wieder zur Arbeit gemeldet hatte. Der Beklagte verſuchte

behandelt und find. RatKranke de e
Schriften über Heilkunde und Tierſchutz
ſind bei mir gratis, nach auswärts geg.
10-Pf.-Marke frei zu haben.

F. Dietze, Halle a.s. Friſt

Ktute K Movyorstoin

Halle a. S.
Ecke Barfüßerſtr.

eleganten fertigen
Herren- und Knaben -Garderoben,

ArbeiterGarderoben
in bekannter Auswahl und billigſten Preiſen.

Streng feste, dilligste Preise, Reelle Bedienung,

Gr. Steinſtr. 8.
Bedeutende Preisermäßigung

Z auf fämtliche Teile unſeres großen Warenlagers in

Anfertigung nach Nass.

Mä
in jeder Preislage.

F. Lauenroth, Geiſtſtraße 16, al Apetfere
Reparatur Werkſtatt.

Verkaufshaus
füSchuhwaren

Ingenieur Vieweg. Der Kläger verlangte 38.40 M. wegen

Diebe
ſte Qualität in

Nordhäuger,
TerpentinSalmiak-Schmierſeife, garantiert

2 bekannte t hund 25 4 bei reine
Ecke Kuhgaſſe, S hmeerſtraſze 2. 2 Georg Zeising, Kleinſchmieden un e f J c 3 t re, len

emaillierteMax Schultze
Halle, Merſeburge

Ecke der Schmiedſtraße.
Verſandt na

gegen

Dr, Horz,

e W r 2 4ehe e r ee t 3 l c ee a m e i eeinzuwenden, daß Kläger nux zur Aushilfe eingeſtellt un ber

t be aus llen. treff ſein tn r x e heit u e
cht von dem Tage, an welch

rbeit gende ſondern von der
ehe. hatte mit dem allen j

a und es wurde ſchon zur
Vernehmung von Zeugen
ſeitens des r l Vergleichsvorſ
nach welchem der Kle M. und ſeine Papiere er
r den heutigen Termin reſultatloſe Verhand zng ergab die Klage

es Tiſchlers Weiß wider Bauunternehmer Schneider auf Zahluvon 18.40 M. rückſtändigen Lohn. Der Beklagte behauptete daß
die ſeitens des Klägers bei ihm ausgeführte Arbeit in Akkord her
eſtellt und auch bezahlt ſei, indem er ſelbſt den einige
age nach Beginn der Arbeit hierüber unterrichtet und derſe

nichts dagegen eingewendet habe. Der Kläger gab jedoch an, daß
ihm von der Akkordberechnung der Arbeit erſt Mitteilun gemacht

als die Arbeit nahezu fertig war und er auf den Akkordvor-

er Klä urWicſen Dinge
chten

e
e

arſtellun er
einging,

chlag nicht mehr eingehen konnte. Außer dieſem kam noch in
n daß Kläger ohne Auftrag des Viegten einem Kollegen
ei der Arbeit 4zdolfen hatte, wodurch ſich die egynſeiti e Rechnung noch unklarer geſtaltete. Es wurde desha b zur Zeugen

vernehmung neuer Termin auf Donnerstag den 26. Juli anbe
raumt. Daß durch ſchriftliche Vereinbarung, nach welcher die
Kündigung ausgeſchloſſen iſt, alle diesbezüglichen Zweifel bei
Lö ung eines ſolchen Arbeitsverhältniſſes aus der Welt geſchafft

nd, dürfte doch wohl ohne weiteres klar ſein. Trotzdem kam
eute eine Klage zur Verhandlung, in welcher der Kutſcher Stall

baum von Fabrikant Brinkmann wegen kündigungsloſer Entlaſſung
5. M. verlangte, obgleich der Beklagte die vorerwähnten ſchrift

lichen Vereinbarungen in Händen hatte. Der Kläger mußte natür
lich ſeine Klage zurücknehmen und kann es nur bedauert werden,
daß es noch Arbeiter h die unter ſolchen Umſtänden überhaupt
laß erheben. Die Schlüſſe, die man daraus auf deren weitere
Einſicht ziehen kann, dürſten kaum ſchmeichelhafter Natur ſein.
Einen zweifelhaften Hintergrund hatte auch die Klage des fte
machers Rathmann wider Lederhändler Corte wegen kündigungs
loſer Entlaſſung auf Zahlung von 36 M., indem der Ausſpruch
des Beklagten, daß er keine Arbeit habe, und Kläger ſich eine
andere Stelle ſuchen ſolle, von erſterem als Kündigung angeſehen,
von dem Kläger aber nicht in ieſem Sinne aufgefaßt wurde.
Die Entlaſſung erfolgte 14 Tage nach dieſer Eröffnung und wird
nun, da heute keine Einigung erzielt wurde, das vollbeſetzte Ge
werbegericht am nächſten Donnerstag noch einmal beſchäftigen.

Litteratur.
Der „Sozialdemokrat“, Zentral-Wochenblatt der ſozialdemo

kratiſchen Partei Deutſchlands (Expedition in Berlin SW., Beuth
ſtraße 2). Zu beziehen durch alle z Das Abonne
ment beträgt durch die Poſt oder in Berlin durch die Zeitungs-
Spediteure pro Quartal 1.20 M., unter Kreuzband 1.80 M.

Die Nr. 25 vom 19. Juli hat folgenden Jnhalt: Wochenſchau.
Der außerordentliche Parteitag in Belgien. Norwegiſche

Arbeiterpartei. Das Kommunalwahlrecht und die Breslauer
Behörden. Geſchichte des Trade-Unionismus in England.
IVa 4843- 1875. Parteinachrichten. Wie man uns behandelt.

Plechanow: Anarchismus und Sozialismus. Schluß: Die
Epigonen. Zum amerikaniſchen Eiſenbahnarbeiter treik. Ein
Anarchiſten Eldorado. II. Gewerkſchaftliches. Arbeiterſchutz.

Sozialſtatiſtiſches. Totenliſte. Litteratur.
Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag)

iſt ſoeben das 42. des 12. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
Inhalt heben wir hervor: Vom Bierkriege. Zwei Kapitel aus
dem dritten Bande des „Kapital“. Von Karl Marx. Eine
Schwergeburt. Von Rezawa. Litterariſche Rundſchau.
r Von Unten nach Oben. Eine Novelle von Karonin.

rei nach dem Ruſſiſchen. (Fortſetzung.)

Albin Pauſ

Simon

aßße 50 Waſſereimer.
28 em Durthmeſeer.

Pa. Stück 135 N.
l. Wahl Stück 1.00 M.

Auswärts nur
achnahme.

Arzta Naturheilweiſe,
indenſtr. 72, I.

45 gr. Ulrichstr. 45,

lingsſchuhe von 0.35 an.
Pantoffeln 088Lederpantoffeln „4.50
Damen-Lederhausſchuhe 250

3 ſchuh 13 xer eng e 1.40Promenad.-Sch. 3.00
Gemsſchuhe 2.70 R

v re el 450 N.derren Arte 4.50 N.
Halb 380R abf rerSchuhe

mit Gummiſohlen 3.00
chuhe 3803.50

3 1.75wnopfſtiefel 1.70
Die billigſte und beſte

Bezugsquelle
r

Schuhwaren
jeder Art, genäht und gel.

vorherrſchend Handarbeit.9 3 7 v See ov e e e. S Se c555 r c o an ehe Ve r a W Se S r Xw.

in großer Auswahl zu haben in der
Volksbuchhandlung

Bölbergaſſe 1.

r a miationskarten

o o re e ee ehen 9 d

We

Schuhwaren-baza

h 7 JS e

Poststr. 18,

Garantiert
wirklich reelle, billigſte

Bezugsquelle.
Bettfedern

von 30 Pf.
Halbdaunen

Daumen
von 2 Mk. an.

fertige Betten
von 6.50 Mk. an.

uswahl in Bettfedern

45-80 Ballen
nur neue unverfälſchte Ware.

G. Jahme

Dranten-
burger,

Riegel 45 gelbe 43
S Seorg Zeising, Kleinſchmieden.

Kartoſtelnm,
friſche, ſchöne große frühblaue, ſowie
Netzkartoffeln, re welche ich

äußerſt billig empfehle.

G rann Weiland,
iebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 18.

1.10 Mk.

empfehlen

emailliertes

in

guter Qualität
Pfund 75 Pf.

Fläegrenpapier,
Niederlage von der r 745 gr. Wiſehstr. 46. Jans Prag in Böhmen e

J. UIrIehS t. 45, empfiehlt in friſcher guter Warehitteitr.e Patz.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich

r Sroß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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